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Halle, 3. September.

Die radikale franzöſiſche Republik
ſteht bereits zwölf Jahre nach dem entſcheidenden Siege
der Thiers'ſchen conſervativen Republik über die Vereinigung
zhrer ultramontanen, royaliſtiſchen und imperialiſtiſchen
Weguer vor der Entſcheidung über Sein oder Nichtſein.
In der Entwicklung eines geſunden Volkskörpers will ein
folcher Zeitraum nicht eben viel bedeuten; für eine über-
zeife Cultur iſt er aber keineswegs ein kurzer Abſchnitt.
Fs läßt ſich durchaus nicht von einer überraſchen ſchnellen
Fortbewegung der conſervativen Republik zum Radicalis-
znus reden. Jm Gegentheil ſpielten ſich die analogen
Vorgänge in der europäiſchen Staatengeſchichte meiſt raſcher
ab. Das gemächlichere Tempo in Frankreich erklärt ſich
vorwiegend aus dem Umſtand, daß die Rathloſigkeit der
republikaniſchen Staatsleitung den einen Ausweg, auf dem
ich das Geſchick eines innerlich zerfallenen Staatsweſens
werkömmlich und raſch erfüllt, noch jedesmal verriegelt
7and. Wohl iſt mancher Anlauf verſucht worden, die
Sorge um heimiſche Verwicklungen durch die größere Sorge
um den Waffenerfolg der Armee zu erſticken. Der Winter
1886,87 hatte in dieſer Hinſicht einen höchſt kritiſchen Cha
Zakter, was auch von denjenigen nicht mehr ernſthaft be-
Ftritten wird, die am 21. Februar 1887 ihrer eigenen
urzſichtigkeit zum Opfer fielen. Aber die außergewöhn
liche Staatskunſt diesſeits der franzöſiſchen Grenzpfähle,
verbunden mit der Opferwilligkeit der deutſchen Nation
und getragen von ihr, wußte im entſcheidenden Augenblick
den Dämpfer aufzuſetzen. Dank der diplomatiſchen Ge-
wandtheit unſeres Kanzlers waren die Franzoſen dann
jedesmal am weiteſten entfernt, in Rußland einen Bundes
genoſſen zu fiuden, wenn ſie deſſelben am dringendſten be
durft hätten; und Dank der wüchtigen Beredtſamkeit des
Fürſten Bismarck wurde immer zur rechten Zeit die wirk
'amſte Aufklärung darüber gegeben, was es heißen würde:
wie im Dreibund zuſammengefaßte Defenſivkraft anzugreifen.
Auch die Tollkühnheit, um wie viel mehr die friedfertige
Maſſe der Bevölkerung in Frankreich mußte dann einſehen,
daß ein ſolcher Angriff gleichbedeutend ſei mit dem ſicheren
Gang ins Verderben. Einer ſpäteren franzöſiſchen Ge
vchichtſchreibung mag es vorbehalten ſein, unſerer Staats
Leitung ehrlich die Dankesſchuld der Republik zuzubilligen
dafür, daß dieſe überhaupt im September 1889 noch im
Stande iſt, durch das Stahlbad allgemeiner Parlaments-
neuwahlen ſich einem Läuterungsverſuch zu unterziehen.
Sie wäre durch auswärtige kriegeriſche Verwicklungen längſt
zu Grunde gerichtet, wenn es auf den Willen ihrer Staats
leitung allein angekommen wäre. So aber, wie der deutſche
Kanzler, unterſtützt von den Völkern des Dreibundes, ihr
immer im kritiſchen Augenblick die ſelbſtmörderiſche Waffe
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Halle, Mittwoch 4. September 1889.

n entwinden verſtand, iſt ſie in der ſehr viel glücklicheren
age, noch einmal Umſchan halten zu laſſen nachMännern; ſie brauchen nur ehrliche Männer zu ſein, um

das Staatsſchiff wieder flott zu machen. Dem Partei
weſen in Frankreich kommt jedenfalls von jener Dankes-

ſchuld nichts zu Gute. J
Vom den Reackionären und Revolutionären iſt natür-

lich von vornherein abzuſehen, aber auch die Republikaner
von Princip haben es an allem fehlen laſſen, was etwa
der Bekräftigung der Staatsidee nützlich ſein konnte. Den
gemäßigten Elementen wird mit Recht zum Vorwurf ge
macht, daß ſie die Gleichgeſinnten im Lande, namentlich
im Bauernſtande, nicht. genügend aufweckten, um durch
deren ausſchlaggebende Stimme dem Radicalismus recht-
zeitig Halt zu gebieten. Statt deſſen konnte es einem
Boulanger gelingen, gerade jene friedliebenden Maſſen des
Mittelſtandes, die in der Regel den Parteiſpaltungen fern
bleiben, die nur Staatspartei quand, meme ſein wollen,
mit ſoviel Unmuth über die herrſchenden Zuſtände zu er-
füllen, daß die eigentlich conſervative Schicht im Bürger
thum ſich wenigſtens für eine einmalige Gewaltkur am
Staatsorganismus einnehmen ließ. Denn nichts anderes
iſt in den Hunderttanſenden von Stimmen zum Ausdruck
gekommen, die außerhalb von Paris für Boulanger abge-
geben worden. Die radicalen republikaniſchen Parteien
aber haben nur wieder bewieſen, daß der Radicalismus
überhaupt nichts lernen und nichts vergeſſen kann. Da
man n in Frankreich mit ſeinem eigenſten Schlagwort
„Verfaſſungs-Durchſicht“ zu ſchlagen ſich anſchickt, bleibt
ihm nichts übrig, als das hilflos verlegene Stammeln:
die Reviſion ſei eben jetzt nicht opportun. Das alte Lied!
Wenn die Quertreiberei mit ihren Praktikern und die
Rechthaberei mit ihrer abſtracten Weisheit am Rande iſt,
möchte ſie im Handumdrehen für ſich in Anſpruch nehmen
dürfen, was ſie vordem niemals hat ſein wollen, was ſie
als der Uebel allergrößtes mit erlaubten und unerlaubten
Mitteln am gehäſſigſten bekämpft hat: den Opportunismus,
die pflegliche Rückſicht auf die realen Verhältniſſe im
Staatsleben. Vielleicht erlebt man es zum erſten Male
in der Völkergeſchichte, daß ſich ſolchermaßen man
möchte faſt ſagen, ein in den Sumpf Gerathener am

en S heranszieht. Gelingt es wirklich, findet
der Radicalismus noch das Vertrauen im Lande, daß er
nach den Wahlen zum Opportunismus ſich umwandeln
und bewähren könne, ſo iſt dies unſeres Erachtens ein
Triumph moderner Staatskunſt, wie er nie zuvor gefeiert
worden. Aber nicht ein Triumph der franzöſiſchen, ſondern
der gerade von den Franzoſen am meiſten verdächtigten
und verleumdeten Staatskunſt des deutſchen Reichskanzlers
und des Dreibundes. Es würde zum erſten Male in der
Geſchichte der Beweis erbracht ſein, daß ein Staatsweſen,
das nachdrücklich von kriegeriſchen Wagniſſen abgehalten,
dem das verzweifelte Mittel der Ohnmacht beharrlich ver
weigert wird; ſchließlich in der That ſoviel praktiſche Ein-
ſicht wieder auf die Dinge im eigenen Hanſe concentrirt,
um in denſelben eine erträgliche Ordnung wieder herzu-
ſtellen. Und nur der radicale Parteigeiſt in Frankreich
ſelbſt kann unſerem leitenden Staatsmann den Wunſch zu
trauen, daß irgend ein anderes Ergebniß durch die bevor
ſtehenden Wahlen in Frankreich gezeitigt werde, als das
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der Befeſtigung der beſtehenden Staatsordnung. Wenn
immer die Republik unterliegen würde, er könnte uns ſo
große Gewähr eines-friedlichen Fortgangs der Dinge nicht
geben, wie wenn die friedfertige Realpolitik der Wähler
maſſen trotz aller Wirren der Vergangenheit doch immer
noch einmal die Republik ſelbſt in die Lage brächte, auf
maßvollen Bahnen ſich um die heimiſchen Einrichtungen
zu bemühen. Ein ſolches imperatives Mandat müßte
allerdings ſehr ernſtlich beachtet oder es würde ſehr bald
verwirkt ſein.

Die Selbſteinſchätzung bei der Land
wirthſchaft.

(Schluß.)
Die „Conſ. Corr.“ erwidert auf die geſtern mit

getheilte Auslaſſung des Dr. Howard Folgendes:
Jn dieſen Gegenäußerungen ſcheint uns ein Mißver

ſtändniß eine Rolle zu ſpielen. Es iſt in keiner Weiſe die
Abſicht des Aufſatzes in der „Conſ. Corr.“ geweſen, von
dem Nutzen einer geregelten und nach rationellen Grund
ſätzen durchgeführten Buchführung in der Landwirthſchaft
geringſchätzig zu ſprechen; vielmehr kann ſelbſtverſtändlich
kein Zweifel darüber beſtehen, daß eine Beſſerung der Ver
hältniſſe in dieſer Richtung wünſchenswerth iſt und die be
treffenden, von intelligenten Landwirthen vertretenen und
in ihre Kreiſe getragenen Reformbeſtrebungen Dank und
Unterſtützung verdienen. Es iſt aber eine ganz andere
Frage, ob die gebeſſerten Gewohnheiten ſchon als ſo ver-
breitet angenommen werden dürfen, daß eine Geſetzgebung
auf ihnen aufgebaut werden kann, oder ob wirklich voraus-
geſetzt werden darf, daß ein durch die a ge
ſchaffener Zwang ſie alsbald allenthalben in Kraft ſetzen
wird. Und das iſt die einzige Frage, um die es ſich hier
handelt und die wir Bedenken tragen zu Es iſt
ebenſo ein fundamentaler Mißgriff in der Wahl des Aus-
gangspunkts des Urtheils, wenn man den landwirthſchaft
lichen Betrieb mit dem kaufmänniſchen in Vergleich ſtellt
Die geordnete, ſyſtematiſche Buchführung gehört bei dem
Kaufmann zu ſeinem Geſchäft, und er erklärt ſich fähigund bereit, be Aufgabe zu genügen, wenn er ſeinen Be

ruf ergreift; der einfache Landwirth iſt dagegen, den Haupt
merkmalen ſeiner Thätigkeit nach, lediglich Producent, er
prätendirt gar nicht, mehr zu ſein, und er kann ein ſehr
fleißiger, umſichtiger und tüchtiger Ackerbauer ſein und doch
einen herzhäften Widerwillen gegen alles Schreibwerk be
ſitzen. Soll dieſer Zuſtand der Dinge nun mit aller Ge-
walt durchbrochen werden, ſo müſſen wir doch fragen, ob
wir ein Recht haben und ob es wohlgethan iſt, die Hundert
tauſende von Exiſtenzen, die ſich in den einfachſten Formen
der Wirthſchaftsführung gemächlich fühlen und ihnen viel-
licht allein genügen können, mit der Peitſche in der Hand
zu nöthigen, aus ihrer Haut zu fahren und ſich in eine
„höhere Kulturſtufe“ hinaufzuſchwingen. Wir müſſen doch
wohl den Menſchen, ſeine Fähigkeiten und ſeine Naturver-
anlagung, nehmen, wie ſie ſind, und wollen immer be
denken, daß in der einfachen Lebensführung, von der die
hier beſprochenen primitiven Verhältniſſe ein Stück bilden,
auch ein Element der Kraft und der Geſundheitsbewahrung

[Nachdruck verboten.

Jhr Löwe.
Von

Emil Peſchkau.

Es war im Zoologiſchen Garten, in der Nähe des
Raubthierhauſes. Ermüdet von meinen Streifereien und
der ſommerlichen Schwüle, hatte ich mich auf eine Bank
geſetzt, und da es um dieſe Zeit ziemlich einſam war,
vätte ich auch von hier aus die Thiere nach Herzensluſt
Heobachten können. Aber was mich bisweilen in den Gar-
ten lockt, ſind ja nicht die Löwen und Tiger, die Kameele
und Affen, ſondern die Menſchen, die zwiſchen ihnen auf-
und abwandeln, und da augenblicklich weit in der Runde
ein zweibeiniges Geſchöpf zu erblicken war, ſo ſchloß ich die
Augen und träumte.

Oder ich ſah vielmehr Alles wieder, was mir an die-
ſem Morgen begegnet war. Komiſche und ernſte Geſtal-
ren, Männlein und Weiblein, Kinder und Kindermädchen.
Vor Allem aber die kleine Frau, die mir unvergeßlich
ſein wird, an die ich nicht denken kann ohne ein eigen-
thümliches Lächeln ünd eine eigenthümliche Rührung

Plötzlich riß mich der Klang einer weiblichen Stimme
aus meinen Gedanken. Jch öffnete die Augen und ſah ver
wundert nach der Sprecherin.

„Er iſt es er iſt es unſer Löwe!“ hatte ſie ge
Mit einem Jnbel, einer Zärtlichkeit im Tone, als

begrüßte ſie ihren Geliebten oder zum mindeſten ein geliebtes
Schooßhündchen.

„Er iſt unſer Löwe, Heinrich!“ fuhr ſie fort und
nun ſtanden die Beiden dem Anſchein nach Mann und
Frau Arm in Arm vor dem Käfig und vertieſten ſich
in den Anblick des Löwen, der ſtill und ernſt in der Nähe
des Gitters lag und nicht die geringſte Aufregung über ihren
Beſuch verrieth.

Und dann begann ein ſeltſames Flüſtern, die zwei Ge-
ſtalten ſchmiegten ſich inniger aueinander, und immer und
immer wieder wieſen die Hände der Fran nach dem Löwen,
der fortfuhr, ſich um nichts zu kümmern, und, den gewal-

tigen Kopf mit der goldbraunen Mähne ſtolz erhoben, da
lag, wie aus Stein gemeißelt.

Plötzlich machte die Frau eine lebhafte Wendung, als
wollte ſie ſich dem Löwen noch mehr nähern, und nun ſah
ich das Geſicht des Mannes.

Täuſchte ich mich, oder war es der alte Schulſreund,
der College aus dem Hörſaal für Naturwiſſenſchaften?

Nein, es war keine Täuſchung, er war es, und nun
ließ ſich das lebhafte Jntereſſe an dem Löwen ſchon leich-
ter erklären. Jch wußte, daß Heinrich ſeiner Wiſſenſchaft
treu geblieben, daß er Profeſſor an einer Realſchule
unſerer Heimath geworden und ſich durch einige Arbeiten
auf dem Gebiete der Zoologie bekannt gemacht hatte. Da
ſtand wohl auch das Verhältniß der Wiener Profeſſorsfran
zu dem Frankfurter Löwen in irgend welcher Beziehung
zur Wiſſenſchaft.

Jch ſtand auf und näherte mich dem Löwenkäfig.
Aber ich hatte kaum ein paar Schritte gemacht, als ſich
der Profeſſor umwandte eine Sekunde lang maßen mich
ſeine Augen verwundert und dann ſtand er auch ſchon neben
mir und wir ſchüttelten uns herzlich die Hände.

Er war auf ſeiner Ferienreiſe und hatte den Weg
über Frankfurt genommen. Natürlich anch in der Abſicht,
mich aufzuſuchen nachdem er erſt kürzlich von einem ge-
meinſchaftlichen Collegen gehört, daß ich in Frankfurt
wohnte aber der erſte Beſuch mußte dem Zoclogiſchen
Garten gehören

„Selbſtverſtändlich“, unterdrach ich ihn lächelnd.
„O, nicht ganz ſelbſtverſtändlich', erwiderte er.

„Der Zoologe hat damit gar nichts zu thun. Einzig und
a meine Frau Du erlaubſt, daß ich Euch bekannt
mache

Er ſtellte uns einander vor und ich fragte mich dabei
im Stillen, was wohl den weiberfeindlichen jungen Mann
ſo raſch zur Ehe bekehrt haben mochte. Er ſchloß ſich
überhaupt nicht leicht an Jemanden an und vor den
Frauen hatte er nun gar heilloſen Reſpekt. Jch kannte
ſeine perſönlichen Verhältniſſe nicht, vermuthete aber, daß
es trübe Jugenderfahrungen waren, die Heinrich mit einer

gewiſſen Scheu gegen die Menſchen überhaupt und nament
lich gegen das weibliche Geſchlecht erfüllte. Selbſt ein
guter, edler Menſch, fiel es ihm doch immer ſchwer, die
Guten und Edlen herauszufinden, und was die Frauen
betrifft, ſo war er ſchon mit achtzehn Jahren ein kleiner
Schopenhauer das heißt nur in ſeinen Gedanken
über das Geſchlecht.

Und nun hatte dieſer Frauenfeind doch geheirathetk.
Was hatte ihn ſo ſchnell bekehrt? Gemeinſchaftliche
Liebe zur Wiſſenſchaft? Oder hatten ſie ſich am Ende
in Afrika kennen gelernt? Auf der Löwenjagd Der
Löwe bemächtigte ſich plötzlich meiner Einbildungskraft,
und während wir plandernd nach der Reſtauration ſchritten,
fragte ich mich immer und immer wieder, welche geheimniß-
vollen Beziehungen wohl den Frankfurter Löwen mit der
Wiener Profeſſorsfrau verknüpften.

Dann, auf der Terraſſe, im Angeſicht des reizenden
Bildes, das der Garten von hier dem Auge bietet, ver-
ſtummten dieſe Fragen wieder über der neuen Wendung,
die unſer Geſpräch nahm. Die junge Frau ſchien ein ſehr
empfängliches Gemüth zu haben, und die anmnuthige Scene,
die maleriſch emporgebante Burg und davor der ſtille von
Baum und Buſch umrandete Weiher, auf deſſen ſtahl-
glänzender Fläche die Schwäne langſam dahinzogen, ver
anlaßte ſie zu begeiſterten Worten über den ſchönen Park,
die der Profeſſor dann ſofort ergänzte, indem er den Reich
thum an ſeltenen Thieren gebührend hervorhob. Und daran
anknüpfend, fragte er dann ſcherzend, ob ich mich jetzt viel
leicht mit größerem Eifer als einſt der Thierwelt zuzu
wenden gedächte, oder ob ich am Ende gar hier Studien
zu einem neuen Reinecke Fuchs obläge.

„Keines von Beiden“, erwiderte ich. „Mich intereſſiren
auch hier die Menſchen mehr als alles Andere. Und wenn
ich im Zoologiſchen Garten etwas ſtudire, ſo iſt es nur
die von Euch Naturforſchern etwas gar zu leichtfertig be
namſte Gattung „homo sapiens“.

„Und deshalb beſuchſt Du den Zoologiſchen Garten
„Ja. Weil ich herausgefunden habe, daß er zu jener

Orten gehört, wo ingn die Menſchen raſcher als irgendwo



liegt, deſſen Erhaltung für unſeren Staatsorganismus von
der höchſten Bedeutung iſt.

Sollte die Selbſteinſchätzung auch bei der Landwirth-
ſchaft in derſelben Form wie für das Kapitaleinkommen
eingeführt werden, ſo müßte wohl der Lehrplan der Volks
ſchule um einen Kurſus in der Buchführung bereichert
werden denn wir brauchen nicht erſt hervorzuheben, daß
wir keineswegs bloß Zwergwirthſchaften im Auge haben,
ſondern auch die Wirthſchaften von einkommenſteuerpflich-
tigen Großbauern, deren Söhne in den öſtlichen Provinzen
da, wo die Verhältniſſe noch ganz geſund ſind, ebenfalls
die Dorfſſchule beſuchen. Solchen Ausbauten der Volks-
ſchule durch Hinzufügung neuer Wiſſenſchaften ſtehen wir
nun ſchon an ſich, aus oft ausgeführten Gründen, mit
ſtärkſter Abneigung gegenüber. Auch würde vielleicht eine
Dem Faſſungsvermögen aller Schüler angepaßte Geſtaltung
dieſes neuen Lehrſtoffs Schwierigkeiten darbieten; die oben
erwähnte Broſchüre des Herrn Dr. We die uns im
Augenblick noch nicht vorliegt iſt ohne Zweifel vortreff
Uch, aber wenn wir nach der Wiedergabe einiger Sätze in
einer Beſprechung des „Hann. Cour.“ urtheilen dürfen,
deren Jnhalt wir ſelbſt nur durch ſorgfältige Aufmerkſam
keit zu meiſtern vermochten, ſo muß doch geſagt werden,
daß die Form der Darſtellung dieſer Broſchüre offenbar
ein anderes Leſepublikum vorausſetzt als den einfachen
Landmann. r Beurtheilung dieſer als Vorbedingung
erforderlichen Veranſtaltungen würde auch feſtzuhalten ſein,

daß es ſich ohne Weiteres und überall um eine
Dem Landmann zugefügte Wohlthat, um eine thatſächliche
Förderung ſeines Intereſſes handelt; denn die bäuerlichen
Wirthſchaften ſind durchaus nicht in demſelben Maße, wie
von Feder und Papier ein ſpärlicher Gebrauch in ihnen
gemacht wird, unordentliche Wirthſchaften wir kennen mehr
als einen Bauernhof, der ſich im blühendſten Zuſtande be
Findet, und deſſen Beſitzer gleichwohl, wie wir triftigen
Grund haben anzunehmen, im Weſentlichen ſein Haupt-
buch im Kopfe bei ſich trägt. Die Verhältniſſe würden
hier alſo durch Einführung einer obligatoriſchen akademiſchen
Buchführung praktiſch gar nicht verändert oder gehoben;
der Bauer müßte lediglich zu dem Zweck ſeine Kopfrech
nungen und ſein zähes Gedächtniß, von deſſen Stärke ein
beſtändig mit Bleiſtift und Notizbuch hantirender Kommis
voyageur gar keine Ahnung hat, ſich abgewöhnen und ſeine
Mußeſtunden ſeufzend der Schreibarbeit opfern, damit den
Herren von der Einſchätzung das Geſchäft bequem gemacht
wird und wieder einmal auf einem Punkte, auch bei den
angleichartigſten Verhältniſſen, der Reglementirungsfanatis-
mus in unſerem Staate triumphirt.

Alle dieſe Bedenken aber würden wir zum Schweigen
bringen, wenn wirklich nur auf dieſem Wege eine ganz
exakte Schätzung des Einkommens des Landmannes zu er-
Zielen wäre. Es iſt aber gerade das Gegentheil der Fall;
eine ganz zuverläſſige Buchführung iſt von einem hohen
Prozentſatz unſerer Landwirthe ſchlechterdings nicht zu er
aparten, während ein praktiſch und theoretiſch nach allen
Richtungen geſchulter Landwirth als r r r
Dieſen Cenſiten, wofern ſie nur, was ja auch wir befür-
zworten, die Quellen ihres Einkommens bei Strafe genau
ongeben müſſen, ihren Wirthſchaftsertrag ſicher nachrechnen
kann. Wir wollen doch überhaupt die Deklarations
Pflicht nicht einführen, um irgend jemand überflüſſigerweiſe
zu beläſtigen, ſondern um Steuerhinterziehungen zu ver
Hindern, und von einer ſolchen Möglichkeit iſt bei dem Ein
kommen aus der Landwirthſchaft, wo jeder Morgen klar
auf dem Feldplan liegt und nicht wie ſelbſt Millionen in
Werthpapieren im Arnheim verſchwinden kann, abſolut nicht
die Rede. Um aber den Landmann kulturell zu heben,
Dazu iſt ganz abgeſehen von dem rn daß Wohl
rhaten nicht aufgedrängt werden, oder weuigſtens von der
Thatſache, daß die Wohlthat in dieſem Falle unmöglich im
Handumdreheu verwirklicht werden kann ein Steuergeſetz
uicht der angebrachte Weg.

anders kennen lernt. Eine einzige Bemerkung, eine einzige
Geberde dieſen „dummen“ Vierſüßlern gegenüber, erhellt
vft blitzartig ein Menſchengemüth. Jch weiß nichts von
aneinem Nachbar, den ich zum erſten Mal in meinem Leben
erblicke, neben dem ich vielleicht kaum eine Minute lang
ſtehe und doch kenne ich ſchon ſeinen Charakter, ſeinen
Geiſt, ſeine Bildung. Jch könnte ein kleines Buch füllen
mit Beobachtungen, die ich hier gemacht habe. Hübſche
und häßliche, luſtige und traurige, bedeutungsloſe und
ſolche voll tiefen Sinnes. Heute erſt habe ich zum Bei-
Jpiel ein kleines Frauchen beobachtet, das mir unvergeßlich
ſein wird

„Ah ah unterbrach mich Heinrich, ſeiner Frau
einen ſeltſamen Blick zuwerfend. „Was Jhr Schriftſteller
nicht Alles entdeckt! Aber erzähl' nur, erzähle. Geſchich-
ten von Frauen intereſſiren mich jetzt mehr als früher.“

„Es iſt eine ſehr harmloſe, winzige Geſchichte, die ich
zu erzählen habe“, erwiderte ich. „Und doch weiß ich, daß
äch das Bild dieſer kleinen Frau ſo lang' ich lebe mit mir
Herumtragen werde. Sie ſah nichts weniger als intereſſant
aus, nicht im Mindeſten auffällig, wenn man von den fünf
Kindern abſehen will, die ſie mit ſich ſchleppte, und von
denen das Jüngſte etwa drei Jahre und das Aelteſte acht

oder gar ſieben Jahre alt war. Das feſſelte mich zu
erſt an ſie, denn es machte ſich ganz poſſirlich, wie die
kleine, faſt noch mädchenhaft dreinblickende Frau mit der
Fünfgliederigen, beſtändig „Mama“ rufenden Kette zwiſchen
ven Wohnhäuſern und Luſtgärten der Vierfüßler hin und
Wer wanderte. Dieſem poſſirlichen Eindruck folgte dann
vald ein komiſcher: ich machte die Entdeckung, daß die kleine
Frau Alles, was innigere Beziehungen zum Waſſer unter
hält Gänſe, Schellfiſche und Putzfrauen wahrſcheinlich
ausgenommen zu den Seehunden rechnete. Pinguine
aind Fiſchottern, Biber und Ratten Alles, Alles, was
an Baſſins untergebracht iſt, begrüßte ſie lanut, jubelnd,
ſchon von Weitem als Seehund. Jch lächelte Anfangs mit
den übrigen Schauluſtigen, dann aber fielen mir erſt die
glühenden Wangen, die von einem unbeſchreiblichen Glanze
erfüllten Augen und der Fenuereifer auf, mit dem ſich die
n die Fünf immer Hand an Hand hinterdrein, auf
llles ſtürzte, was „Seehund“ war. „Kinder, Kinder, da

ſind wieder Seehunde!“ klang es jnbelnd bald da, bald
dort, und dann kam ein Augenblick, wo ſie athemlos, er-

Vermiſchte politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer iſt geſtern früh kurz vor 6 Uhr nach

Jeßnitz zu den Manövern des Gardekorps abgereiſt. Um
9 Uhr 10 Min. Vormittags traf der Monarch mittelſt
Sonderzug in Jeßnitz ein und wurde auf dem Bahnhofe
von dem kommandirenden General des Gardekorps von
Meerſcheidt Hülleſſem mit ſeinem Stabe dem Landrath
Prinz Carolath dem Kreisausſchuß und anderen Spitzen
der Zivilbehörden empfangen. Unendlich war der Jubel
der begeiſterten v als der Kaiſer dem Manöverfelde
zuritt. Durch die lange Kette der Krieger und Bürger
vereine, die mit ihren Fahnen und ihrer kleidſamen Tracht
ein anmuthiges Bild darboten, durch das nicht enden
wollende Spalier von Einheimiſchen und Fremden giug der
Ritt Sr. Majeſtät zum Manöverfelde.

Zu den mannichfachſten Angaben über Ausdehnung
der geplanten Reiſe des Kaiſerpaares nach
zu den Vermählunggsfeierlichkeiten geſellt ſich jetzt in ſüd-
deutſchen Blättern die Nachricht, dieſe Reiſe ſei überhaupt
aufgegeben. Nach Verſicherungen von unterrichteter Stelle
iſt von einem Fallenlaſſen des Reiſeplanes keine Rede Aen hen vorausſichtuſch erſt in der zweiten Hälfte des Oktober ein
weſen. Es ſeien im Gegentheil die Vorbereitungen dazu
in vollem Gange.

Das Alliance-Wappen der Kaiſerin. Jn
Folge mehrfacher Anfragen hat der königliche Kummerherr

und J der Kaiſerin, Freiherr o. Mirbach,
ſich veranlaßt geſehen dem Oberpräſidenten der Provinz
Schleſien eine Abbildung des Alliance Wappens Jhrer
Majeſtät zu überſenden. Das Wappen wird von der
„Schl. Ztg.“ wie folgt beſchrieben:
Von den beiden gothiſchen, unten zugeſpitzten Dreiecks-
ſchildern, welche leicht See einander geneigt ſind, ſteht der
heraldiſchen Regel gemäß rechts (vom Beſchauer links) der des
Gatten, alſo der kaiſerlich deutſche Wappeunſchild, links der der
Gattin, alſo der h ſchleswig holſteinſche. Der erſtere
zeigt im goldenen Felde den ſchwarzen, in frühgothiſcher Form
gehaltenen Reichsadler, mit rother Zunge, rothen Fängen, doch
ohne Krone. Auf ſeiner Bruſt ruht ein ſilberner Schild mit
dem preußiſchen ſchwarzen Adler in t Form; der
ſelbe iſt gekrönt, hat rothe Zunge, gelbe Fänge ohne Apfel und
Scepter und, trägt auf der Bruſt einen Herzſchild in den Farben
der Grafſchaft Hohenzollern: ein von Schwarz und Silber ge-
viertes Feld. Der zweite Wappenſchild iſt geviertet und hat
einen Herzſchild. Das erſte und das vierte Feld (oben rechts
und unten links) zeigen in Gold je zwei über einander n
rothgezungte Löwen, das Wappen des Herzogthums Schleswig
das zweite und das vierte Feld (oben links und unten rechts)
weiſen in Roth je ein ſilbernes ausgebreitetes Neſſelblatt auf,
das an den beiden oberen Ecken und am unteren Rande von je
einem ſilbernen, mit der Spitze einwärts gekehrten Nagel be-
gleitet iſt, das Wappen des Herzogthums Holſtein. Der Herz-
ſchild iſt golden, mit zwei rothen Querbalken. Das Wappenzelt,
welches ſich über den beſchriebenen, gewiſſermaßen freiſchwebenden
beiden Schilden erhebt, beſteht aus einem mit ſchwarzen Adlern
beſtreuten und mit Hermelin gefütterten, befranzten Goldſtoff,
der an den oberen Ecken mit goldenen Quaſtenſchnüren zu
ſammengerafft wird. Der obere Rand des Zeltes wird von
einem breiten goldenen unten ausgezackten und bequaſteten
Reif umfaßt, der oben mit grünen und rothen Edelſteinen be-
ſetzt iſt. Ueber demſelben wölbt ſich der Gipfel des Zeltes,
welcher mit der Kaiſerkrone bedeckt iſt, auf deren Scheitel ein
blauer, mit goldenem Reif und Kreuz gezierter Reichsapfel ruht.

Die Feier des Sedantages iſt überall im Reiche die
herkömmliche geweſen. Eine große Anzahl Depeſchen, die
uns vorliegen, laſſen darüber keinen Zweifel. Wir be-
gnügen uns deshalb mit einer Notiz über Berlin. Man
ſchreibt von dort:

„Begünſtigt von wunderbar ſchönem Herbſtwetter hat Berlin
heute den nationalen Feſttag in der herkömmlichen Weiſe be-
gangen. Die Fahnen flatterten luſtig und in größerer Anzahl
auch an Privathäuſern in n Stadtgegenden; öffentliche
Lokale, namentlich die Wirthshäuſer, auch viele Schaufenſter
waren vielfach ſinnig und geſchmackvoll geſchmückt; Büſten unſe-
res jetzigen wie der beiden verſtorbenen Kaiſer und die Bis
marck's und Moltke's ſah man in Menge; unter den
Fahnen herrſchten die deutſchen vor. Auf den traßen herrſchte
das Menſchengewühl des Sonntags, namentlich tummelte ſich
die Jugend darin. Vielfach wurden von den Schulen nach Be
endigung ihrer Vormittagsfeier im Schulſaal Ausflüge gemacht;
Feſteſſen in großen Vereinen, namentlich in den kameradſchaft
lichen Vereinigungen der Krieger finden in großer Anzahl ſtatt.
Die Schüler- und Lehrlings- Abtheilungen der berliner Turner--
ſchaft veranſtalteten ſchon am Sonntag, zur Vorfeier des Feſtes,

ſchöpft, Schweißperlen auf der brennenden Stirne, an
meiner Seite ſtand und ſich mit müd gewordenen Augen,
aber dem glückſeligſten Lächeln der Welt zu mir wandte:
„Es ſind närriſche Kinder“, ſtammelte ſie, mühſam Athem
holend, „nichts macht ihnen mehr Freude als Seehunde,
nichts wollen ſie ſehen als Seehunde! Das war
der Blitz, der mir die kleine Frau plötzlich durchleuchtete,
und wenn es angegangen wäre, dann hätte ich ihre Hand
genommen und ſie voll Rührung geküßt.“

Der Profeſſor ſah mich nachdenklich an und dann ſah
er auf ſeine Frau und endlich wieder auf mich.

„Hübſch“, ſagte er, „hübſch. Deine kleine Frau ge-
fällt mir, wenn ich auch in Anbetracht ihrer Jungen wün-
ſchen möchte, daß ſie ihre Mutterliebe mit der Zoologie
auf etwas vertranteren Fuß ſtellt. Aber eine Geſchichte
gegen die andere. Du haſt von Seehunden erzählt ich
will Dir etwas von einem Löwen erzählen.“

Und dann wandte er ſich an ſeine Frau.
„Soll ich, Emma?“
Frau Emma nickte mit einem eigenthümlich ernſten,

träumeriſchen Ausdruck, und dann begann Heinrich ſeine
Geſchichte.

„Es ſind nun gerade fünf Jahre“, ſagte er, „als ich
um erſtenmal Frankfurt beſuchte. Eine wiſſenſchaftliche
rbeit führte mich damals her und deshalb kam ich aus

dem Zoologiſchen Garten faſt gar nicht hinaus. Jch nahm
hier mein Frühſtück, aß zu Mittag, machte mir die ge-
wohnte Bewegung und blieb ſogar wiederholt bis in die
Nacht hinein, bis zum Ende des Concerts.“

„Ein Muſter-Zoologe“, unterbrach ich ihn.
„Ja, ich fühlte mich wie zu Hauſe, mir war recht be-

haglich. Eines Tages aber wurde meine Behaglichkeit in
empfindlicher, in ſehr empfindlicher Weiſe geſtört. Jch
ärgerte mich. Du haſt recht, wenn Du ſagſt, daß ein
Thiergarten auch vortrefflich geeignet iſt, um Menſchen zu
beobachten. Und daß ſich Einem da die Gemüther fremder
Perſonen oft blitzartig erhellen Doch zu meinem Er-
lebniß! An dieſem Tage hatte ich meine Arbeit in der
Hauptſache beendigt. Jch war in einer gehobenen Stim-
mung, etwas Eigenes, Warmes, Frohes war in mir, ich
hätte ein Gedicht machen können, nicht bloß auf die Thiere,
ſondern ſogar auf die Menſchen. Jn dieſer Stimmung kam
ich zu dem Löwenkäfig, und gebannt durch den prächtigen

Nitter- und Vürgerſpiele. Nachmittags ſchloſſen viele Geſchäfte
Abends werden an einzelnen Punkten der Stadt BVeleuchtung
und mannichfaltige Feierlichkeiten von Geſellſchaften in geſchloſſe
nen Räumen ſtattfinden.

Die zuerſt vor etwa zehn Tagen gegebene Nach
richt, daß das vielerwähnte Steuergeſetz in der
nächſten Landtagsſeſſion, und zwar im Hinblick auf
die Reichstagswahlen, ſchwerlich erſcheinen würde, iſt da
mals vielfach bezweifelt worden, und zwar unter Hinweis
auf die Zuſeg; des Miuiſters v. Bötticher, wonach das
Steuergeſetz als einer der erſten Gegenſtände im Landtage
erſcheinen würde; jetzt wird allſeitig glaubhaft verſichert,
es werde ein Steuergeſetz in der nächſten Landtagsſeſſion
keinesfalls vorgelegt.

Wie wir gemeldet haben, war der ſogenannte Moſel-
landtag wegen der Anweſenheit des Kaiſers in den Reichs
landen vertagt und auf den 5. September nach Coblenz berufen
worden. Nun tagt aber vom 3 bis 6. September in Halle a/S.
der IV. allgemeine eutſche Bergmannstag, durch den
die Hauptverkreter der Montaninduſtrie aus den Reichslanden
und der Rheinprovinz ſowie Weſtfalen verhindert geweſen ſein
würden, dem Moſellandtag beizuwohnen. Jn dieſer
Thatſache iſt daher der letztere ſeitens des Oberpraſidiums der
Rheinprovinz nochmals vertagt worden und wird. wie wir

bernfen werden.
Die Bemühungen betheiligter Kreis und Gemeindebe-

hörden um er tr chweineeinfuhrverbots wer-Hen in umfaſſendſter Weiſe fortgeſetzt. Zu den ſchriftlichen Ge
ſuchen geſellt ſich vielfach die Abordnung betheiligter ſtädtiſcher
Behörden, und die Vorſtellungen werden unter Hinweis auf die
vielfachen Nothſtände welche das Verbot im Gefolge hat, er
läutert. Es ſind nun erneute Erhebungen angeſtellt und Er
wägungen im Gange, welche jedenfalls ein milderes Verfahrey
für die nächſte Zeit in Ausſicht ſtellen.

Oeſterreich-Ungarn, D
richtet abermals ein Schreiben an die

Die czechiſche Studentenſchaft
franzöſiſche Stu

dentenſchaft, worin es heißt: Wenngleich die Centrale der
czechiſchen Studentenſchaft Wris ihrer Sympathiekundgebung
fur die franzöſiſche Nation aufgelöſt iſt, werden die czechiſchen
Studenten trotzdem heute als akademiſche Bürger und nach
Jahren als Volksberather unverbrüchlich feſthalten an den
Jdealen der franzöſiſchen Nation: Aufklärung und Freiheit.

Großbritannien und Jrlaud. Der Streik. Aus
Dundee, 2. September, wird gemeldet: Die Jahresver
ſammlung des Rathes der Gewerkvereine (Trades
unions) von Großbritannien hat are einſtimmig eine
Reſolution angenommen, in welcher die Forderungen
der Dock- Arbeiter für gerechtfertigt erklärt und
die Gewerke des ganzen Königreichs aufgefordert werden,
h Streikenden jede mögliche Geldunterſtützung zu ge-
währen.

Die Heilsarxmee hat in den letzten vier Tagen 17,620
Penny und 15,550 halbe Penny Mahlzeiten in ihrem Speiſelokal bei den Docks verabreicht und die ihr erwachſenen Ausgaben

aus eigenen Mitteln beſtritten
Der Aufruf der Streikenden, in welchem ſiſ

ſämmtliche Gewerke Londons auffordern, am Montag die
Arbeit niederzulegen, falls bis dahin die Forderungen der
Dockarbeiter nicht bewilligt ſind, hat dem Ausſtand die
unverkennbare bisherige Sympathie der Preſſe zum guten
Theil entfremdet.

„Allmählich wird die Thatſache klar“, ſchreibt der „Standard“,
„daß eine rieſenhafte ſocialiſtiſche Verſchwörung gegen Gewerbe
fleiß, Capital und öffentliche Ordnung in der Cntwickelung be
griffen iſt. Die Geſellſchaft ſoll terroriſirt werden durch eine
inponirende Tante revolutionärer Kräfte. Die Zeit iſt
u Ende für eine Politik der Duldung. Das Capital darf nicht
er Herrſchaft des Pöbels oder revolutionärer Aufregung über

liefert werden und die Behörden müſſen vorbereitet ſein, dem
erſten Anzeichen eines ſolchen Unheils mit ſchnellen Unterdrück-
ungsmaßregeln zu begegnen.“ Die „Daily News“ nennt das
Verlangen des Aufrufs abſurd und unheilvoll. Die Armen
würden, wenn es befolgt würde, am meiſten darunter leiden
Die „Times“ meint, der Plan zeige, daß die Führer etwas
Anderes anſtreben, als die Verbeſſerung der Lage der Dock
arbeiter. Der „Economiſt“ weiſt darauf hin, daß die Abſchaff
ung des Unternehmerſyſtems in den Docks zur Folge haben
werde, daß die Geſellſchaften mehr dauernde und nur ſelten ge
legentliche Arbeiter s werden. Den Vortheil von dem
Streik würden alſo verhältnißmäßig Wenige haben und das
Loos der Vielen würde härter ſein als je.

Die Vereinigung der Rheder hat von den Direk-toren der Dock Geſellſchaften das Recht verlangt, ihre

Aublick, blieb ich ſtehen. Das herrliche Thier ruhte vorne,
in der Nähe des Gitters gerade wie heute ruhig

wie aus Erz gegoſſen den mächtigen Kopf ſtolz er
hoben das Auge träumeriſch in die Ferne gerichtet.
Die Sonne lag heiß auf dem Sande die Muſik klang
in ſeltſamen, fremdartigen Rhythmen leiſe herüber und
ich ſah den Löwen an und immer den Löwen ich kann
es nicht ſagen, wie mir war gerade als müßte ich beten!
Da wurde es plötzlich lebendig um mich herum. Leute
kamen, Mänuer, Frauen, Kinder ich weiß nicht, wie
lang' ich ihrer gar nicht achtete. Dann aber drängte ſich
ein halbwüchſiger Junge dicht an meine Seite, ſtellte ſich
vor den Löwen, drehte ihm eine Naſe und rief ihm zu:
„Du Schaf!“ was die übrige Geſellſchaft offenbar außer-
ordentlich beluſtigte. Dann wurde es wieder ſtill, aber
kaum eine Minute war vergangen, als ſich abermals ein
Junge dem Löwen näherte und ihn ſogar mit einer „poeti-
ſchen“ Anſprache beehrte:

„Jch und Du,
Müllers Kuh,
Und der Eſel
Das biſt Du!

Dabei ſtreckte er dem Löwen höhniſch ſeiuen Zeige-
finger entgegen und dann drehte er ihm wie ſein Vor-
gänger unter allgemeinem Gelächter eine Naſe Wieder
wurde es ruhig und neue Menſchen kamen. Jch ſtand
noch immer ſtill an meinem Platze und der Löwe lag da
wie früher, ſtolz und ernſt, das Auge träumeriſch in die
Ferne gerichtet, die Schauluſtigen vor ſeinem Käfig keines
Blickes würdigend. Plötzlich ziſchte etwas neben mir
und dann wieder und wieder uud ein häßliches, rohes
Lachen ich glaubte meinen Augen nicht zu trauen, aber
neben mir ſtanden ein paar Kinder und ſpuckten nach
dem Löwen, während ihre Eltern dazu lachten. „Höher,
Mäxle, höher!“ rief die Mutter entzückt und dann
nahm der Vater einen der Jungen auf den Arm und er-
munterte ihn grinſend, beſſer zu zielen. Jn dieſem Augen
blicke aber hörte ich eine erregte weibliche Stimme in halb
bittendem, halb drohendem Tone die Worte ſagen: „Laſſen
Sie doch das Thier in Ruhe, das iſt abſcheulich!“ Der
Mann wandte ſich um ſah dem Mädchen in das
glühende Geſicht, als wollte er ihr eine Grobheit ſagen
dann aber ſchien er ſich's zu überlegen und ging mit eine
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eigenen Arbeiter für Beladung und Entladung der Schiffe
verwenden zu dürfen und den Direktoren eine Bedenkzeit
von 24 Stunden ihren Beſchluß gewährt. Die Rheder
wollen verſuchen, ſich mit den Streikenden ſelbſt auseinander
zuſetzen, falls dieſe Forderung zugeſtanden wird.

Die Eigenthümer der Einlade- und Auslade-
quais an der Themſe haben einſtimmig eine Reſolution
angenommen, in welcher die von den Direktoren der Dock
geſellſchaften den Arbeitern gemachten Vorſchläge als gerecht
und billig bezeichnet und die Streikenden aufgefordert
werden, zur Arbeit zurückzukehren. Die Direktoren
der W ellſchaften beſchloſſen, wegen der von
Burns und Tillet geführten drohenden Sprache von jeder
weiteren Verhandlung mit dieſen beiden Streikeführern ab
Der Heute bewegten ſich gegen 3000 ſtreikende

rbeiter des Schneidergewerbes in geordnetem Zuge
durch die City.

Frankreich. Vom 11. bis 14. September d. J. wird
in Paris ein internationaler Münzkongreß abge-
halten werden. Das Programm deſſelben enthält ſo ziemlich
alle Hauptfragen der Währungspolitik. Die Arbeiten
des Kongreſſes ſollen eingeleitet werden durch einen grund-
legenden Bericht einer ſtatiſtiſchen Kommiſſion, welche der
vorbereitende Ausſchuß eingeſetzt hat.

Der r a gef Reßman erhobbei der Fegieruna Vorſtellungen wegen des Empfangs der
ſtadenif en Arbeiter deputationen in Nizza und Mar-

eille
Der petersburger Correſpondent des „Newyork Herald

meldet: Jch bin ermächtigt, anzukündigen, der Beſuch des Groß
f4ret Thronfolgers in Paris ſei beſchloſſen worden; der

elbe werde auch nicht incognito erfolgen, ſondern vielmehr einen
officiellen Charakter haben. Der Thronfolger wird Carnot's
officielle Einladung, im Elyſeé e r. annehmen. Betreffs
des Zarenbeſuchs in Berlin iſt noch nichts entſchieden.

Bulgarien. Der diplomatiſche Agent Serbiens
gab im Auftrage ſeiner Regierung der bulgariſchen Re
gierung die Verſicherung, daß die Jntentionen Ser-
biens durchaus friedliche ſeien, und daß die jüngſten
militäriſchen Maßnahmen ausſchließlich zur Durchführung
der ſeit längerer Zeit beſchloſſenen Reorganiſation der Re
Ferve dienen deren Mannſchaften zu 14 tägigen Uebungen
herangezogen werden ſollen.

Amerika. Chicago, 2. Sept. Der hieſige Gewerk-
verein (trades assembly) nahm eine Reſolution an,
worin er der Sympathie der Maſſen für die Strei-
kenden in London Ausdruck giebt und den Arbeitgebern
zu erwägen empfiehlt, ob es nicht vortheilhaft wäre, wenn
ſie ſich mit den arbeitenden Klaſſen einigten über die Feſt-
ſetzung eines Minimallohnes, welcher ausreichend ſei, um
auch den am wenigſten Geſchickten ein anſtändiges Leben
z ſichern, ſowie wegen Einführung eines achtſtündigen

ormalarbeitstages mit regelmäßiger Beſchäftigung
kür alle Arbeiter.

eer und Mariue.
Berxlin, 2. September. Das Ablöſungs-Kommando für

S. M. Fahrzeug „Loreley“, unter Führung des Lientenants zur
ee Hebbinghaus. iſt am 31. Auguſt d. J. in Galatz eingetroffen.

Die „Poſt“ ſchreibt: Unter den militäriſchen Vor
lagen, welche dem Reichstag in ſeiner nächſten Tagung zu
gehen werden, erwartet man die Errichtung von zwei
neuen Generalcommandos.

Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß eine Theilung des
15. Armeecorps beabſichiigt iſt, das zur Zeit nicht weniger als
a9 Vataillone Jnfanterie zählt, alſo über den gewöhnlichen Um-
fang eines Armeecorps weit hinausgeht. Da daſſelbe an Feld-
Artillerie heute nur den geringen Beſtand von zwei Regimentern
zu je 9 Batterien bat, ſo benöthigte es einer erheblichen Ver-
znehrung, wozu die kürzlich gebildeten dritten Abtheilungen deret rntene kegimenter ein geeignetes Mittel bieten
es bedürfte dann noch der Bildung der Stäbe von einem Armee-
corps, einer Jufanterie-Diviſion, einer Jnfanterie- wie einer
FeldArtillerie-Brigade. An Cavallerie beſitzt das 15. Armee-
corps eine Cavallerie-Diviſion, an deren Theilung nicht gedacht
werden darf; das neue 16. Armeecorps müßte alſo auf andere
Weiſe mit Cavallerie ausgeſtattet werden. An Pionierbataillonen
beſtehen beim 15. Armeecorps bereits zwei, das 15. und 16.
Das zweite der nen zu bildenden Generalcommandos möchten
wir in den Oſtmarken des Reiches ſuchen. Nach der Theilung
der Provinz Preußen in die Provinzen Weſt und Oſtpreußen
wäre die Errichtung eines zweiten Generalcommandos recht an
gezeigt geweſen, ſie unterblieb mit Rückſicht auf Rußland. Nach
dem dies aber im vergangenen Jahre in den Militärbezirken

Achſelzucken und der lachend geſprochenen Frankfurter
dedensart: „Da kann mer alls nix mache, Herr Sauer-

teig.“ Jch aber konnte mir nicht helfen ich trat auf
das Mädchen zu ſtreckte ihr die Hand entgegen und
ſagte laut meine Stimme muß wohl ſtark gezittert
haben in der mächtigen Erreguug: „Das war tapfer,
Fräulein, das war ſchön!“ Und ſie ſie nahm meine
Hand wir ſahen uns in die Augen gingen dann
zuſammen weiter ein Wort gab das andere und ſo
iſt's eben geſchehen. Mein altes Mißtrauen gegen die
Weiber war wie weggefegt, ich hatte keine Furcht vor
Emma, obwohl ſie nicht blos ein Mädchen, ſondern ſogar
hübſch war. Mir war, als hätte ich in die tiefſte Tiefe
ährer Seele geblickt, als hätte ich ſie immer gekannt
immer geliebt! Das iſt die Geſchichte von unſerem Löwen,
Freund, wir verdanken ihm unſer Glück, einzig und allein
ihm unſer Glück. Und nun ſage, ob ſie neben Deiuen
Seehunden nicht würdig beſteht.“

„Sie gefällt mir ſo gut,“ erwiderte ich, „daß ich ſie
mit Deiner und Deiner Frau Erlaubniß ſogar weiteren
Kreiſen zugänglich machen werde Der Löwe wird ja
nichts dagegen haben

Dann leerten wir unſere Gläſer ich trank auf die
Geſundheit des Löwen und der Profeſſor auf die der
Seehunde und dann verließen wir wieder die Terraſſe.
Ohne daß wir darüber ſprachen, unwillkürlich ſchlugen wir
den Weg nach dem Löwenkäfig ein, Frau Emma hing ſich
wieder zärtlich an den Arm ihres Mannes, und dann
ſtanden wir ſtill, wohl jedes mit ernſten Gedanken be-
ſchäftigt, vor dem Thiere. Ein herrliches Geſchöpf, ein
Meiſterwerk der Natur! Jch fühlte in dieſem Augenblick
Alles, was die beiden Menſchen neben mir damals
empfunden haben mußten, und ich beneidete ſie um ihr
Glück. So ſtanden wir, ich weiß nicht wie lange. Dann
aber klang plötzlich eine helle, ſchrille Stimme an unſer Ohr:

„Jch und Du,
Müllers Kuh,
Und der Eſel
Das biſt Du

Und nun gingen wir lächelnd weiter

Wilna und Warſchan je ein Armeecorps nen gebildet hat, kann
ein ſolcher Grund für die Unterlaſſung nicht mehr ausſchlag
gebend ſein. Mit der gedachten Umbildung würde eine Trup
penvermehrung nicht beabſichtigt ſein. Die oben erwähnten
Artillerie- Abtheilungen zu zwei Batterien würden aus ihren
bisherigen Verbänden ausſcheiden und neue Abtheilungen zu
drei Batterien daraus hervorgehen. Alles dies hat mit der
neueren franzöſiſchen DWtärgergzr in keinerlei Zuſammen
hang. Jn Frankreich wie in Jtalien haben die Armeecorps
von vornherein eine gleichförmige Zuſammenſetzung erhalten.
OeſterreichUngarn wie Rußland haben ſich einer ſolchen in
neuerer Zeit ſehr genähert, nur Deutſchland ſteht in dieſer Hin
ſicht noch vereinzelt da, würde ſich aber nach obiger Umbil-
dung in einem weſentlich beſſeren Verhältniß befinden. Jmmer-
bin bleiben noch das 11. und 12. (königlich ſächſiſche) Armeekorps
mit je drei JnfanterieDiviſionen und 39 bezw. 36 Bataillonen,
ungewöhnlich ſtark. das 13 (königlich württembergiſche) mit 21
Bataillonen ungewöhnlich ſchwach: dies hat aber eine territo-
riale Begründung

Todesfälle und rege
Der Botaniker der NeuGuinedKompagnie, Dr. FranzHellwig aus Danzig, iſt der „Danz, Ztg. zufolge geſtorben.

Hochſchulen, Akademien. ad Geſellſchaften.
Würzburg. Der berühmte Botaniker Profeſſor

Sachs iſt bedenklich erkrankt.
an

Kirche, Schule und Miſſion.
Der Kultusminiſter hat neuerdings Veranlaſſung ge

nommen, darauf hinzuweiſen, daß ſich, namentlich in den weſt
lichen Provinzen, als ein fernerer Weg für die Belebung
des Jntereſſes weiterer Kreiſe ander archäologiſchen
Wiſſenſchaft die Heranziehung der Kreisſtände c. zu den Al
terthumsvereinen und ſonſtigen, gleiche Zwecke verfolgenden Ge
ſellſchaften erwieſen hat. So ſin c V. die 18 Kreisſtände des
Regierungsbezirkes Wiesbaden als Corporation dem Naſſauiſchen
Alterthumsvereine als Mitglieder beigetreten. Sie empfangen
dadurch nicht nur die jährlichen, ſondern überhaupt alle Publi
kationen, deren Verbreitung, ſei es für den betreffenden Kreis,
ſei es allgemein, von Jntereſſe iſt. Sowohl zu den Verſamm-
lungen des Vereins, wie zum Beſuche des Muſeums und zu
etwaigen Ausflügen in ihre Gegend werden ſie eingeladen und
ferner erſucht, dem Konſervator von neuen Funden Mittheilung
zu machen und ihm bei ſeinen Unterſuchungen innerhalb ihres
Bezirks, von denen ſie jedesmal verſtändigt werden, nach Mög-
lichkeit behilflich zu ſein. Auch hat der genannte Verein Lehrer
auf dem Lande zu korreſpondirenden Mitgliedern ernannt, um
ſie dadurch zur Theilnahme an der präßhiſtoriſchen geringe
anzuregen. Den Regierungspräſidenten in allen Provinzen iſt
von Vorſtehendem Mittheilung behufs entſprechender Anregung
gemacht worden.
Vom Eichsfeld, 30. Auguſt. Unſere Provinz ſoll dem

nächſt um ein Organ der Centrumspartei reicher werden. Zu
Dingelſtädt, einem Knotenpunkt ultramontaner Intelligenz
im Eichsfeld, will vom 1. September d. J. ab der „Eichs-
felder Volksfreund, ein politiſches Wochenblatt“ das katho-
liſche Eichsfeld lehren, wie man die „Fahne des Glaubens hoch
hält'; ſodann wird er „nach Möglichkeit befliſſen ſein, für das
zeitliche und ewige Wohl ſeiner Leſer beizutragen“, Der Redak-
teur dieſes neuen Blattes wohnt in P aderborn. Wahr-
ſcheinlich glaubt der Redakteur auf ſolchen Unterricht und ſolches
SeelſorgerAmt ſich beſſer zu verſtehen als die Eichsfeldia und
die Eichsfeldiſchen Volksblätter. Vielleicht iſt man in Pader
born, wo der „Leo“ erſcheint, mit den genannten beiden
Blättern nicht zufrieden und hält das Vorgehen derſelben gegen
die Beſtrebungen des evangeliſchen Bundes für nicht energiſ
genug. Das geht wohl ſchon daraus zur Genüge hervor, da
nach der unter dem 25. Auguſt ausgegebenen Probenummer die
Haltung der ultramontanen Preſſe ge e dem ev. Bundeeine durchaus „zurückhaltende“ war. Ab o auch die berüchtigten

Schmähartikel der Eich sfeldia und der Eichsfeldiſchen
Volksblätter auf, den evangeliſchen Bund und ſeine Ver
treter waren nichts als ga7te und ſchonende Worte gegen einen
verbiſſenen Geguer! Was will nun der „Eichsfelder Volks
freund?“ Die bisher beobachtete Zurückhaltung aufgeben und
die Katholiken „für die bedrohten Lebensintereſſen ihrer Kirche
zuſammenſcharren“. Gewiß wäre es nicht nur uns Proteſtanten
ſondern auch vielen gläubigen ten der Schreiber
dieſes hat manche mündliche wie ſchrifliche Zeugniſſe dieſer Art
auch von hochſtehender aber arg geknechteter Seite vernommen

boch, willkommen; wenn eine katholiſche Zeitung den Muth
fände, das längſt ausgefahrene ultramontane Geleis zu ver
laſſen und die vor Augen liegenden Schwächen der katholiſchen
Kirche der immer mehr phariſäiſch werdenden römiſchen Welt
nicht zu verbergeu. Dadurch würde ſie in der That für das
Seelenheil ihrer Leſer ſorgen. Geſtändniſſe, wie ſie Dr. J. A.
Möhler in ſeiner Symbolik (Ausgabe von 1873 p. 353) ausge
ſprochen hat: „Unſtreitig ließen es auch oft genug Prieſter,
Biſchöfe und Päpſte, gewiſſenlos und unverantworktlich, ſelbſt
dort fehlen, wo es nur von ihnen abhing, ein ſchöneres Leben
zu begründen; oder ſie löſchten gar noch den Docht durch ärger-
liches Streben und Leben aus, welchen ſie anfachen ſollten
Die Hölle hat ſie verſchlungen. Geſtändniſſe dieſer Art müſſen
die Katholiken nicht ſcheuen.“ Auch über die römiſchen Sünden
der Gegenwart ſollten Geſtändniſſe dieſer Art nicht fehlen. Der
Eichsfelder Volksfreund aber will zu den Blättern gehören,
„die ihre Centrumsrichtung in keiner Weiſe verleugnen“.
Wir empfehlen ihm zur Beherzigung die folgende Aeußerung
des katholiſchen Pfarrers Feldhaus zu Born heim in der
Rheinprovinz, welcher ein kirchlichpolitiſches Korreſpondenz
blatt für den katholiſchen Klerus herausgeben will. Derſelbe
ſchreibt in einem Aufrufe an Biſchöfe und Klerus: „Mag die
„Centrumspreſſe immerhin auf dem Gebiete der Preſſe Erfolge
„aufzuweiſen haben, eine echt chriſtlich gebotene patriotiſche Ge
„ſinnung, einen gediegenen ernſten Bürgerſinn, eine verſtändige
„chriſtliche Verträglichkeit unter allen chriſtlichen Konfeſſionen,
„eine wahrhaft chriſtliche, ſittliche Volksbildung in Haus, Fa
„milie und öffentlichem Leben der Katholiken hat ſie, wie es
„wegen ihrer hohen Stellung und ihres Einfluſſes Pflicht ge
„weſen wäre, keineswegs gefördert, vielmehr ſelbſt dem ver-
„derblichen modernen Zeitgeiſt in Mißbrauch aller Freiheiten
„vielfach bedeutend Vorſchub geleiſtet.“ Z. B. wäre es gewiß
an der Zeit, wenn die katholiſche Preſſe die für ihre Kirche ſo
ſchmachvolle Proſelytenmacherei einmal gebührend brandmarkenwollte, um dieſe mit der Zeit unmöglich zu machen und damit

das Anſehen ihrer Kirche vor Freund und Feind zu heben.
Wollte der Eichsfelder Volksfreund in dem
Sinne ſeinen Beruf auffaſſen und das gerade ihm im
reichen Maße zur Verfügung ſtehende Material ge-
wiſſenhaft be bezw. verarbeiten, gewiß er würde ſeinen Namen

Volksfreund“, deſſen rechter Träger nicht um die Gunſt der
Menge noch um die des Clerus buhlen darf, mit Ehren tragen
im anderen Falle möge er ſich lieber „Eichsfelder Volksfeind“
nennen. Am Schluß der Probenummer erlaubt ſich der
Volksfreund, das ſchöne evangeliſche Kirchenlied: „O daß ich
tauſend Zungen hätte einer elenden Metamorphoſe zu unter
werfen. Das traurige Machwerk gleicht der kindiſchen Arbeit
eines Knaben, welcher das fertige Gemälde eines Meiſters mit
einigen Pinſelſtrichen verſchmiert hat. Durch ſolche Arbeit hat
die erſte Strophe des erwähnten Liedes unter der Spitzmarke
Pfeffer und Salz folgende Mißgeſtalt erhalten:

„O daß ich 1000 Thümmel hätte,
Und jeder tauſendſachen Mund!
Dann ſtimmt' ich all'zeit um die Wette
Aus allertiefſtem Seelengrund
Ein Loblied nach dem andern an,
Weil Thümmel uns nur fördern kann!“

Da ein rechter Centrumsmann nach dem bekannten Loſungs-
wort auch „für die Wahrheit“ kämpfen muß, ſo erſuchen wir
den Eichsfelder Volksfreund, ſollte er wieder ein Mal ſich ge
müßigt finden, den Pegaſus zu beſteigen, bei derartigen Reime-
reien eine wahrhaftigere Ueberſchrift zu wählen; ſie müßte in
dieſem Falle etwa lauten: „Dumm gewordenes Salz“.

Kunſt, Wiſſenſchaft, Litteratur.
Stockholm, 2. September. Jn der heutigen

Sitzung des Orientaliſten-Kongreſſes entledigen ſich

die ausländiſchen Delegirten der ihnen an den König und den
Kongreß aufgetragenen Begrüßungen; unter den gedachten
Delegirten befanden ſich die Profeſſoren Dillmann und
Schrader (Berlin), Pertſch (Gotha) Ahlwordt (Greifswald).
Heute Abend wohnen die Mitglieder des Kongreſſes einer
Feſtlichkeit bei, welche der König ihnen zu Ehren auf Schloß
Drottningholm veranſtaltet hat.

alliſche Lokalnachrichten vom 3. Scptember.
Der Abdruck unſerer Hriginaku a grtorn e nur mit vollſtändiger Quellenangabe

geſtatte

Am Mittwoch den 4. September Nachmittags 3 Ubr
ndet n den Franuckeſchen Stiftungen das diesjährige
Liſſionsfeſt es Schüler-Miſſions- Vereins ſtatt. Die

bibliſche Anſprache wird Herr Präpoſitus Brettner aus
Boizendurg. halten während Herr Miſſionar Onaſch aus
Rauſchi in Jndien Mittheilungen aus der Kohls Miſſion machen
wird. Bei ſchönem Wetter findet das Feſt in der Plantage des
Pädagogiums, Hei ungünſtiger Witterung im großen Betſgaleder Enſtungen ſtatt. Der Poſaunenchor und der SchülerGe
ſangchor der Stiftungen werden mitwirken. Alle Freunde der
Miſſion und der Stiftungen ſind als Gäſte willkommen.

Die Grundſtücke Domplatz o und kl. Klausſtraße
11, „isber Herrn Rentier Jul. Wagner gebörig, ſind durch
Kauf (ca. 200,000 in den Beſitz des Kaufmann Herrn L.
Herm. Beeck in Firma Ernit Voigt bier übergegangen-

VI. Verbandstag dentſcher Handelsgärtuer-
Hannover, 1. September.

Der geſtern und hente unter Vorſitz von MohrmannLeipzig
hier abgehaltene Verbandstag deutſcher Handelsgärtner war
aus allen Gegenden Deutſchlands beſucht. Aus dem Geſchäfts
bericht iſt mitzutheilen, daß in den Jobren 1884 bis 1888 die
Beſtrebungen des Verbandes ourch Ntgiernngen und durch
land wirthſchaftliche Vereine in erfreulicher eiſe gefördertworden And. An den ſiscaliſchen Straßen ſind 23 300 Stück
gute Obſtbäume, an Stelle von wilden Bäumen und ungeeig-
neten Obſtbaumſorten angepflanzt worden, und in den Lehrau-
ſtalten zu Röthe. Bautzen und Blankenhain haben 116 Wärter
und 12 Amtsſtraßenmeiſter eine Ausbildung in der Obſtbaum-
pflege erhalten. Von den zur Berat gekommenen An-
trägen ſind folgende zu erwähnen: Kaiſer-Lindenau bei Leipzig
forderte ein fortgeſetztes Beſtreben, einen ausreichenden Schutz
gegen Wildſchaden zu gewinnen. Jn der bereits einge-
reichten Petition ſei nachgewieſen worden, daß dieſer Schaden
weitaus größer ſei als der durch Wildpflege erzielte Nutzen
aber alle Bemühungen, ſchützende geleblege Beſtimmungen durch
zubringen, ſeien vergeblich geweſen. Vielleicht ſei der Verſuch
zu empfehlen, Zur Entſchädigung der von Wildſchaden betroffenen
Gartenbeſitzer eine Verſicherung zu gründen, zu welcher nicht
blos die Gartenbeſißer, ſondern auch Gemeinden Gutsbeſitzer
und Jagdpächter Beiträge zu leiſten hätten. Die Verſammlung
entſchied ſich für den Antrag, eine Beſchlußfaſſung auszuſetzen,
bis die Angelegenheit im Abgeordnetenhauſe zur Erledigung
gekommen iſt. Zu beſſerer Förderung handelsgärtneriſcher Jn-
tereſſen wurde eine beſſere ehreteei h des Gärtner-
ſtandes bei den oberſten Behörden für erforderlich ge-

alten. BeckmannAltong beautragte, zur Erzielung einer ſolchen
ertretung Landesverbände zu gründen und dieſen die

Löſung dieſer Aufgabe nach örtlichen Verhältniſſen zu über-
tragen. Hiergegen wurde eingewendet, ſolche Einzelverbände
könnten leicht Sonderintereſſen verfolgen, welche im Gegenſatz
zu den Allgemeinintereſſen ſtänden, auch zu einer Auflöſun
des Geſammtverbandes führen. Obgleich erwidert wurde, da
n nicht das Recht zugeſprochen zu werden brauche,
elbſtſtändig Beſchlüſſe zu faſſen und auszuführen, lehnte die
erſammlung den Autrag ab. Der von BeckmannAltona ge-

ſtellte Antrag, auf den Verbandstagen die Gehülfenbewegung
Beſprechung zu bringen, führte zu keiner Beſchlußfanung.

Mehrere Delegirte ſprachen dafür und legten dar, daß es eben
ſo nöthig ſei, die Arbeitgeber an ihre Pflichten gegen die Arbeit
nehmer zu erinnern, als unberechtigten Forderungen der Ge-
hülfen einheitlich entgegenzutreten. Jn manchen Orten werde
thatſächlich ein zu geringer Lohn gezahlt. Jn Bremen dagegen
ſei die Stellung der Gehülfen ein günſtige, und dennoch ſeien
auch dieſe unzufrieden. Jähnich-Lindenau brachte den Antrag
zur Verhandlung, im Verbande Lehrzeugniß- und Lehr-
contracts- Formulare einzuführen, und die Verſammlung
beauftragte den Vorſtand, der nächſten Jahresverſamm-
lung einen Formularentwurf, zur Berathung vorzulegen. Ein
weiterer Antrag von Jähnich bezweckte die Gründung einer
Kaſſe zur er r der durch elementare Ereigniſſe
ſchwer betroffenen Berufsgenoſſen. Die Schädigungen ſeien
ſchon oft derartig geweſen, daß Sammlungen hätten veranſtaltet
werden müſſen, um einer Erſchütterung der Exiſtenz vorzu
beugen. Der Vorſtand wurde beauftragt zur Gründung einer
ſolchen Kaſſe Gelder zu ſammeln und demnächſt einen Plan

ur Verwaltung der Kaſſe und zur Unterſtützung geſchädigter
erbandsmitglieder vorzulegen. Möller Möckern bei Leipzig

begründete den greß zu wichtigen Gartenbau- Ausſtellungen
Preiſe zu ſtiften, um deren Bewerbung nur Vorſtandsmit-
glieder berechtigt ſein ſollten, und zwar für Löſung von Auf-
gaben, welche vom Verband geſtellt worden. Der Antrag
wurde angenömmen, und es ſoll der Vorſtand auf dem nächſten
Verbandstage betreffende Vorſchläge machen. Die nächſtjährige
Verſammlung wird in Stuttgart ſtattfinden. Jn den Vor-
ſtand wurden n MoosdorfLeipzig, O. Jähnich-Lindenau
bei Leipzig, Moormann-Leipzig, KaiſerLindenau bei Leipzig.
zu Reviſoren SchmidtMöckern, JacobGohlis. (M. 8.)

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Ouellenangabe geſtattet.
Ueber die Sedanfeier liegen aus allen Theilen der

kern zahlreiche Berichte vor, daß wir unſere Leſer zu er
müden fürchten müßten, wollten wir die Schilderungen der im
ßpoben und ganzen denſelben Charakter tragenden Aue
ier wiedergeben. Glockengeläut, Feſtgottesdienſt. Flaggen-

ſchmuck, Aufzüge und Vereinsſeſte, Schulfeiern, Kinderfeſte und
Freudenfeuer überall ein Beweis, daß der Sedantag im
ganzen Volke als nationaler Feſttag betrachtet und begangen
wird. Beſonders ſcheint in Magdeburg die Betheiligung der
Bevölkerung eine allgemeinere geweſen zu ſein als je. Herr
Geh. Reg.-Rath Bötticher brachte nach dem Feſtgottesdienſte
von der Rednertribüne auf, dein Marktplatze ein Hoch auf
Se. Majeſtät aus, das tauſendfältigen Widerhall fand. An den
Gräbern der gefallenen Krieger wurden Kränze niedergelegt.

Jn a r n bereits am I. September ein KinderFeſt
zug nach dem Siegesdenkmal ſtatt, an dem mehrere Tauſend
Kinder ſich betheiligten. Nach großen Volksfeiern am Vor-
abend (im Kryſtallpalaſt, bei Bonorand 2c.) fand unter großer
Betheiligung die feierliche Bekränzung der Gedenktafel an der
Friedenseiche ſtatt. Am Nachmittag zog ein impoſanter Feſtzug
durch die reich geſchmückten Straßen nach dem Schützenhauſe,

Abends elektriſche Beleuchtung ſtattfand. Die meiſten
dte und alle öffentlichen Gebäude und Anſtalten waren
geſchloſſen.In Greiz erfolgte unter zahlreicher Theilnahme der Be
völkerung der feſtlich geſchmückten Stadt in Gegenwart der
ſtädtiſchen Behörden die ſeierliche Enthüllung des dem
Kaiſer Wilhelm I. errichteten Denkmals. Die Feſtrede
wurde vom Reichstagsabgeordneten Henning gehglten. Der
Bürgermeiſter Seidel übernahm das Denkmal im Namen der
Stadt. Von den kleineren Städten unſerer Provinz ſcheint.
ſo weit bis jetzt zu überſehen, beſonders Aſchersleben ſich in
der Feier des Sedantages hervorgethan zu haben. Das dort
ſeltene Schauſpiel eines großartigen Fackelzuges hatte am Vor
abend ſelbſt aus der Umgegend Hunderte herbeigelockt. Am
Denkmal der gefallenen Helden hielt am 2. Herr Oberprediger
Heimerdinger die Feſtrede.Die Berichte über die geſtrigen Feiern in unſerer Stadt
Halle ſelbſt legen wir für die Abendnummer zurück. Zu unſerer
Freunde war, trobdem eine offizielle ſtädtiſche Feier nicht ſtatt
fand, doch das Ansſehn der Stadt ein durchaus feſtliches. Der
Marktplatz wurde den ganzen Tag nicht leex von großen und



Ueiney, Bewunderern des Rathhausſchmnuckes, in allen Straßen
verrieth die feſttägliche Kleidung der Paſſanten den Feiertag.

eſonders aber wurde es am Abend lebendig. Hatte
mancher kleine künftige Vaterlandsvertheidiger auch ſchon
om frühen Morgen angefangen, die Trommel zu rühren
oder ſein -Feil Dir im Siegerkranz“ zu ſingen
und zu pfeifen ſo erreichte doch erſt am Abend der Kinderjubel
auf den Straßen ſeinen Höhepunkt. Schier unzählige kleine Fackel
oder vielmehr Lampionzüge durchwimmelten unſere Stadt, die
Fahnen voran, mit lauten rum-tum-tum und tſchingtata feierte
Deutſchlands Jugend“, bis die ängſtlichen Mütter dem i
Sedanfeſt ein Ende bereiteten und ihre Lieblinge „ins Bett
holten, in dem gewiß noch manchen kleinen Helden höchſt
kriegeriſche Träume umgankelt haben.

2 Merſeburg, 2. September. (Hoher Beſuch.) Am
Donnerstag und Freitag verweilte in unſerer Stadt Excellenz
v. Stephan. Derſelbe begab ſich am Freitag früh von hier
ans zur Ausübung der Jagd in das hühnerreiche Revier des
Herrn Rittergutsbeſitzers Kraatz in Großkayna.

2 Merſeburg, 2. September. (Abſchiedspredigt
und Abſchiedsgruß. Ausflug.), Vor einer überaus
zahlreich erſchienenen Gemeinde, welcher ſich auch noch Mitglie-
der anderer Parochien und ſelbſt verſchiedene auswärtige Herren
Geiſtliche angeſchloſſen hatten, hielt im geſtrigen Vormittags-
Gottesdienſte des hieſigen Domes Herr Conſiſtorialcath D.
Leuſchner bewegten Herzens ſeine Abſchiedspredigt, welcher
er die Epiſtel des geſtrigen Sonntags und Apoſtelgeſchichte 20, 32
z Grunde gelegt hatte. Seitens der Mitglieder des hieſigen
tädtiſchen Lehrercollegiums wurde ihm am geſtrigen

Abend durch Chorgeſang und Anſprache der letzte gemeinſame
Scheidegruß dargebracht und ihm zum freundlichen Angedenken
an ſeine ſegensreiche Wirkſamkeit als Kreis-Schulinſpektor der
hieſigen ſtädtiſchen Schulen ein ſchönes Album mit den Photo-
graphien der ſtädtiſchen Lehrer überreicht. Unter Führung
ihrer reſp. Lehrer unternahmen heute Morgen zur Feier des
Sedantages die Schüler unſeres Domaymnaſinms Ausflüge nach
Dürrenberg bezw. Ammendorf.

Eisleben, 1. September. (Bierfeſt. Kinderfeſt)
Die Berg- und, Hüttenleute der Mansfelder Gewerk
ſchaft feiern hente hier und auf den Ortſchaften ihr Bierfeſt.
Jeder Bergmann c. erhält eine Anzahl Biermarken und ver

nügt ſich außerdem bei Concert und Tanzmnſik. Die erſte
ürgerſchule hat morgen im Wieſenhauſe Kinderfe ſt.

Onerfurt, den 2. September. orſchußverein.
Ueberfahren.) Geſtern Nachmittag fand im Rathhausſaal
hierſelbſt eine außerordentliche Generalverſammlung
des Vorſchußvereins Querfurt, E. G., zwecks end

ültiger Genehmigung des am 1. Oktober d. J. in Kraft treten
en neuen Statutes ſtatt. Das Statut iſt mit den für Genoſſen-

ſchaften mit unbeſchränkter Haftpflicht vorgeſchriebenen Parg-
raphen des neuen Genoſſenſchaftsgeſetzes vom 1. Mai 1889 in
ebereinſtimmung gebracht und wird vorläufig bis Ende De-

zember 1890 Gültigkeit haben. Vom Jahre 1891 an begb-
ſichtigt der Verein, beſchränkte Haftpflicht ſeiner Ge-
noſſen einzuführen, worüber a in einer ſpäter einzuberufen-
den Generalverſammlung Beſchluß grfaht werden wird. Am
Freitag gerieth der Tagelöhner Karl Gonſchoreck aus

randeroda unter die Räder eines beladenen Erntewagens,
wodurch er erhebliche Quetſchungen und Verletzungen des Unter
leibes und des linken Oberſchenkels erlitten hat, die ihn vor-
ausſichtlich auf längere Dauer an der Ausübung ſeines Berufes
hindern werden. Gonſchoreck hatte ſich auf die Wagendeichſel
geſetzt und kam beim Abſpringen z J (Wie viel Unglück
iſt durch dieſen Leichtſinn ſchon geſchehen!)

Sondershauſen, 2. September. (Seine Durchlaucht
Fürſt Günther), der Vater des regierenden Fürſten, der
am 24. d. M. ſein 88. Lebensjahr zurücklegen würde, liegt
im Sterben. Schon ſeit längerer Zeit haben die Kräfte
des Hochbetagten in Beſorgniß erregender Weiſe abge-
nommen, in den letzten Tagen ſich zeigende Symptome der
Waſſerſucht beſchleunigen das Ende. Die fürſtliche
Familie hat ſoeben in Gemeinſchaft mit dem Sterbenden das
heilige Abendmahl genommen.

Perſonalien.
Dem Hofmarſchall Grafen von Pückler iſt die Er

kaubniß zur Anlegung des Komthurkreuzes 1. Kl. des ſächſiſchen
Albrechts Ordens, des Komthurkreuzes des Srehher d ſächſ.
HausOrdens der Wachſamkeit oder vom weißen Falken und
des lippiſchen Ehrenkreuzes 1. Kl. ertheilt.

Aus aller Welt.
Eine Hochzeit in Ketten und Banden. Sibiriſchen

Blättern zufolge fand unlängſt in der örtlichen Gefänguißkirche
zu Tobolsk die Trauung eines ehemaligen Offiziers, der nun
Zwangsſträfling iſt, mit einer jungen Dame, ſtatt, die ihm ge-
folgt war und über ein anſehnliches J verfügen ſoll.
Der Bräutigam ſtand vor dem Altar in Sträflingskleidern und
n Ketten, während die Braut nach der neueſten Mode ge-
leidet war.

Die Memoiren der Vetſera. Der pariſer „Temps.
bringt ein intereſſantes Schreiben von einem „Eingeweihten“
über die Memoiren, welche die unglückliche junge Dame
hinterlaſſen haben ſoll. Anſcheinend iſt der Verfaſſer ein intimer
Freund der Familie Vetſerg. Derſelbe ſchreibt: Jch hatte Ge
Jegenheit, das Memoiren-Manufkript zu leſen, welches theils
von der BaroninMutter direkt herrührt, theils von ihr beein-
Flußt iſt, um, wie ſie ſchreibt, die Wahrheit feſtzuſtellen und
eine Pflicht gegen die Lebenden und Todten zu erfüllen. Die
Broſchüre umfaßt ungefähr hundert Seiten. Das „Drama von
Meyerling“ iſt darin nur andeutungsweiſe erwähnt durch das
Abſchiedsbillet, worin Marie Vetſera ausdrücklich den ungabänder-
ichen Entſchluß eines Doppel-Selbſtmordes kundgiebt. Aus dem
erſten Theil der Broſchüre erhellt deutlich, daß die Mutter ſelbſt
am Vorabend der Kataſtrophe Befürchtungen hegte, und daß
der in ihr aufkeimende Verdacht ſofort von der als Vermittlerin
dienenden Gräfin Lariſch zerſtört wurde. Die Kammerfrau der
zungen Baronin war die erſte, welche die Mutter warnte, als
ie in dem Zimmer der Baroneß einen Schmuckgegenſtand mit
dem Namen „Rudolf“ fand. Die Gräfin behauptete indeß, jenes
cHeſchenk habe ſie ſelbſt vom Kronprinzen erbalten, und Marie
Vetſera habe es nur aus Schwörmerei für den Kronprinzen
aufbewahrt. Die Mutter Cowlg, es handle ſich um eine
Jugendthorheit, zumal ihre Tochter kaum 16 Jahre zählte und
die Welt noch gar nicht kannte. Der Verfaſſer wälzt alle Schuld
auf die Gräfin Lariſch, ſowie auf die ſchöngeiſtigen Beſtreb-
ungen der jungen Dame und fährt dann fort; Nach der Katg-
Kröphe wurde der Mutter ein Billet ihrer Tochter zugeſtellt,
in welchem es heißt: Ohne ihn zu ſehen, ohne ihn zu ſprechen,
mag ich nicht leben. Ach, dürften wir in einer Hütte mit ein-
ander wohnen! Wie gern gebe ich mein Leben für ihn hin!“

Am 5. November 1888 fand die erſte Begegnung der Lieben-
den ſtatt. Bis zum 26. Januar 1889 ſahen ſich beide ſehr oft.
Die Kammerfrau fand bei der Baroneß ein Cigarrenetui mit
dem Namen „Rudolf“ und ein Medaillon, welches ſie Tag und
Nacht trug. Später fand man in dieſem Medaillon ein Stück
chen Batiſt, mit einem Blutstropfen geröthet. Auch hatte ihr
der Kronprinz einen Trauring, aus Eiſen gegeben mit
Der Jnſchriſt: J. L. V. B. I. D. I. (In Liebe vereint
bis in den Tod,) Zwei Tage vor der Kataſtrophe fand zwiſchen
Mutter und Tochter noch eine ernſtliche Ausſprache ſtatt. Der
Verfaſſer kennzeichnet dann die Art und Weiſe der Gräfin, die
noch in letzter Stunde der Mutter die furchtbare Wahrbeit zu
verſchleiern trachtete, indem ſie uur eine Entſührung durch den
Kronprinzen andentete. Jm zweiten Theil der Broſchüre iſt
von der furchtbaren Angſt die Rede, in welche das Verſchwinden
der Baroneß die Familie verſetzte. Da die Perſon des Kron-
prinzen, in Frage ſtand, ſo lehnten die Miniſter und Polizei
enerniſche Schritte ab. Erſt in der Hofburg erfuhr die Mutter
das Schreckliche. Jm Uebrigen enthält das Buch nichts Neues-

„Das Nigger ſein micht todt.“ Aus Newyork, wird
geſchrieben: Ueber den durch Nichts zu ſtörenden Schlaf
der Söhne des „Himmliſchen Reiches“ iſt ſchon viel ge-
ſchrieben werden, daß aber auch die ſchwarzen Nachkommen

Gentlemen“, ſich eines recht beneidenswerkhen Schlummers
erfrenen, dürfte durch folgendes Beiſpiel zur Genüge erwieſen
werden. Von ſeiner Maſchine aus ſah vor einigen Tagen der
Jngenieur eines durch den Staat Georgia dahinbrauſenden Ex
preßzuges eine menſchliche Geſtalt auf oder dicht neben dem
Bahngeleiſe liegen. Der Maſchiniſt gab in ſeiner Angſt zwar
ſofort Kontredampf, und veranlaßte die Dampfpfeife, in ein
ſchauerliches Geheul auszubrechen, doch erhob ſich weder jenes
unſelige Weſen, noch gang es, den Zug rechtzeitig zum Halten
zu bringen. Sobald der lehztere jedoch ſtille ſtand, eilte Alles
zurück nach der Unglücksſtelle und hier fand man einen Neger
welcher anſcheinend leblos neben den Schienen lag. „Er iſt
todt todt zur Seite geſchlendert!“ rief man von Weitem,
aber ein vorauseilender Neger, welcher neben dem Körper
niederkniete, belehrte die Umſtehenden in ſeinem beſten Engliſch
bald eines Beſſeren. „Das Nigger, ihm ſein nicht todt, Jh n
ſchnarcht noch!“ rief er und begann die Figur zu puffen, bis
ſie ſich mit einem lauten Gähnen erhob und verwundert um-
her blickte. Der Mann war unverletzt. Er hatte ſich auf der
Höhe des Bahnwalles niedergelegt, war im Schlafe die ſchräge
Fläche deſſelben hinabgerollt, ohne zu erwachen, und neben dem
Geleiſe liegen geblieben. Das Brauſen des Trains, die Ma-
ſchine mit ihren donnerartigen Getöſe und ſchrillem Pfeifen.
der Luftdruck des nur in einer Entfernung weniger Zoll an
ihm vorbeiſanſenden Eiſenbahnzuges hatten ſein Schnarchen
nicht zu unterbrechen vermocht. Das Beamtenperſonal war
über dieſe Leiſtung ſo eipört, daß es dem Schläfer eine derbe
Tracht Prügel verabreichte, ehe der Zug nach Auguſta. Ga.,
ſeinem Beſtimnmungsorte weiterfuhr.

Conenrsſachen, Zahlungsſtocknugen e.
Concurseröffunngen. Herrengarderobeunhändler

Niels Anderſen Hanſen, in Firma N. A. Hanſen, in Otten-
ſen (Altonag). Krämer Johannes Friedrich Laß-Ottenſen
Kern Nachlaß des verſtorb. früheren Gutsbeſitzers Franz

doritzRentzſch-Binne witz (Bantzen). Lederhändler Ernſt
Schöngart- Breslau. Tiſchlermeiſter Wilh. SkallaEbarlöottenburg. Fuhrwerksbeſitzer Bernh. Derbſch
Leumnitz (Gerg). Nachlaß des Carl Pder Jngwer Panl-
ſen, früheren Manufaktur- u. Modewagrenhändlers, in Firma
P. L. Paulſen, in Meldorf (Hamburg). Molkereibeſitzer
erdinand Stöcker-Korbach. e g. LudwigWidenmeier-Mannheim. Nachlaß des verſt. Bahn-

hofsreſtauratenrs Lonis Holtzwig-Gondek (Poſen).

die Handel und Finanzen.
Sächſiſche Landrentenbriefe. Die nächſte Ziehung

findet Mitte September ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca.
vEt. bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl

Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Ver
ſicherung für eine Prämie von 7, Pfg. pro 100 Mark.

Der Einlöſungscurs für die Oeſterreichiſchen Silber-
coupons iſt für die laufende Woche von 171 25 auf 171.75
erhöht, der für die Oeſterreich-Ungariſchen Stagtsbahnconpons
von 31.48 auf 81.30 ermäßigt worden.

Die „Bud. Corr.“ meldet: Da bis geſtern Mittag auf
das Budapeſter 20 Millionen Anlehen von keiner Seite eine
Caution erlegt wurde, iſt nunmehr ſicher, daß die heutige Offert-
verhandlung reſultatlos bleibt.

Unter der Firma Heldrunger Bank von Strutz,
Scharffe, Dittmar u. Comp. hat ſich in Heldrungen eine
Eommandit Geſellſchaft auf, Actien conſtituirt, deren Zweck der
Betrieb von Bank- und Commiſſionsgeſchäften bildet. Das
Grundcapital der Geſellſchaft beträgt 500000 .4 in 494 Actien
Lit. A a 1000 und 30 Actien Lit. B à 200

Aus Magdeburg wird geſchrieben: Die hier Anfangs
Auguſt gegründete Zucker Liquidationskaſſe kann ihre
Thätigkeit zur Zeit nicht aufnehmen da die geſetzliche Ein
tragung als Actien Geſellſchaft nicht erfolgt iſt. Der Handels
richter hat dieſe Eintragung bis 20. September cr. verſchoben.
Man will aus dieſer Verſchleppung folgern, daß die Eintragung
auf Schwierigkeiten ſtößt, indem die eigentliche Thätigkeit der
Lianidationskaſſe ſich ausſchließlich auf, die Einkaſſirung reſp.
Verwaltung von Differenzgeldern aus dem Termingeſchäft er
ſtrecken ſoll. Die Einzahlungen von 257/ haben bereits ſtattge
ſunden. Charakteriſtiſch für die Anziehungskraft einer jeden
Gründung iſt es, daß bereits einige Tage nach der Conſtituirung
die Actien der Liquidationskaſſe bis zum Courſe von 120 ge
handelt wurden, wobei das Privatcapital ſich am kaufluſtigſten
zeigte. Anugenblicklich ſind die Courſe nominell; nachgerade iſt
man auf den guten Gedanken gekommen, erſt einmal abzuwarten,
welche Thätigkeit die Liquidationskaſſe entwickeln wird.

Für nächſten Donnerstag iſt wiederum eine Conferenz
zwiſchen Crispi, ſowie den Direktoren der Nationalbank und
der Banca Napoli angeſetzt, und hofft man, betreffs der ge-
planten Hilfsaktion an dieſem Tage unter folgenden Bedingungen
zu einem endgiltigen Beſchluß zu kommen: Die beiden genannten
Banken ſtrecken den nothleidenden Turiner Jnſtitutionen die
benöthigten Summen vor, wogegen der Notenumlauf eine ent-
ſprechende Modifikation erfahren ſoll; ſerner verpflichten ſich
dieſelben, beim Ausbruch einer Kriſe in Rom der Commune zu
Hilfe zu kommen und bei der Durchführung der projektirten
Bauten zu unterſtützen. Der heutige Zahltag an der Turiner
Börſe dürfte aller Wahrſcheinlichkeit nach ohne größere Schwie-

rigkeiten verlaufen. eJn Folge verſchiedener Anfragen theilt die Mälzerei-
Aktien-Geſellſchaft, vormals Albert Wrede, mit, daß
eine Aufſichtsrathsſitzung behufs Feſtſetzung der 1888/89er Divi
dende noch nicht ſtattgefunden hat, der Vorſtand jedoch für das
erſte Geſchäftsjahr, welches am 31. Juli a. e. abgelaufen, eine
Vertheilung von 7 in Vorſchlag bringen wird. Von der Höhe
der Abſchreibungen, die der Aufſichtsrath feſtzuſtellen hat, wird
es abhängen, ob o mehr oder '/2 weniger als 7 zur
Vertheilung gelangen werden.

Neueſte Nachrichten und Depeſchen.
Berlin, 3. Sept. (Fernſprechnachr. der Hall. Ztg

New-York. Jn Negrewsia (Loniſiang) gab geſtern
die Rückkehr eines mit Negern gefüllten Vergnügungs-
zuges das Signal zu einem bereits vorher geplanten An
griff gegen die Schwarzen. Dieſelben wurden beim
Verlaſſen des Bahnhofes von den Weißen beſchoſſen und
flüchteten unter Zurücklaſſung ſehr vieler Todter und Ver-
wundeter in ihre Häuſer. Die Weißen fielen aber viele
derſelben an und ſchoſſen erbarmungslos die flüchtenden
Neger nieder. Die ganze Negerbevölkerung in Loniſiang,
welche den Weißen ſechsmal an Zahl überlegen iſt, droht
nun mit einem Raſſenkriege. Jn Folge deſſen wurde in
aller Haſt Militär dahin befördert, um die Ruhe wieder-
herzuſtellen. Der Grund zur Unruhe iſt das Verbot des
Beſuches einiger von den Weißen geführter Ladengeſchäfte
durch die Neger.

Hamburg, 2. September. Jn der zweiten Erich-
ſtraße in St. Pauli hat ſich geſtern ein großes Lager
von Feuerwerkskörpern entzündet; vier Perſonen
ſind verbrannt, zwei todt.

Wien, 2. September. Die Erzherzöge Albrecht und
Rainer, ſowie der Kriegsminiſter haben ſich nach Galizien
begeben, um den dort ſtattfindenden Manövern beizuwohnen.

Rom, 2. Sepkember. Nach einer Meldung der
„Agenzia Stefani“ aus Maſſauah wurde in Asmara die
dem äußeren Fort Betmaha, welches ohue Artillerie un
einnehmbar iſt, benachbarte Anhöhe beſetzt und befeſtigt.
Die Soldaten arbeiten eiſrig an den Befeſtigungen und der
Vervollſtändigung der Magazine und Unterkunftsſtätten, um
den italieniſchen Beſitz in Amaſen immer mehr zu ſichern.

Myslowitz, 2. September. Jn Folge telegraphiſcher
menſchenfreſſender Aethiopier, unſere heutigen „farbigen Bittgeſuche hier verſammelter Viehhändler und Fleiſcher ge

GebauerSchwetſchke' ſche Buchdruckerei zu Hal

tattete der Reichskanzler die Einfuhr und den Weiter

v T Schweine; weitere Mil
derungen ſollen bevorſtehen.r 2. September. Die Abreiſe des Prinzen Fer
dinand nach Jamboli iſt auf nächſten Mittwoch feſtgeſetzt.

Börſe der Stadt Halle a. S.
Halle a/S., 3. September. (Preiſe pr. 1000 Kilo netto)-

Weizen ruhig, neuer 162 190,, alter 175 195 Mark.
Roggen feſt 166 172 Mark. Gerſte, Braugerſte ruhig
160 190. hochfeine in Poſten bis 197 Mark, Futter
130 1050 Mark. Hafer, alter 166--172, neuer 154
bis 162 M. Mais, Mark. Raps ohne Angebot. Rübſen-
Sommer- ohne Angebot. Erbſen, Victoria 180-192. Kümmel,
exci. Sack flan 39—40. Stärke. incl. Faß von 100 Kilo netto.

alleſche a Weizenſtärke 39,50—40,00 Mark. Abfallende
rten billiger.Preiſe 100 Kilo netto. Linſen 26—40 M. Bohnen,

Kleeſanten Futterartikel gefragt, Futtermehl, 13-15 M.
Roggenkleie bei ſehr lebhafter Nachfrage 10,25--11.00 M.
Weizenſchaglen 9,00-—9,50 Mark. Weizengrieskleie 9,25 9,50
Mark. WMalzkeime, hell, 10.00 11,00 Mark, dunkle900 10,00 M Delkuchen 1550--1600 M. Malz 2850—-29,75 M.
dinböl 72 M. Petroleum 24.50-—25 M. Solaröl, 9.825/30. knapp
1750- 18 M. Spiritus 10000 Lit. Proc., etwas feſter. Kartoffel
ſpiritus mit 50 M. Verbrauchsabgabe 58,80 M.,, mit 70
M. Verbrauchsabgabe 38.00. Rübenſpiritus M.

Waſſerſtärnde.
bedeutet über, unter Null,

Saale und Uuſtrut. Fall Wucht
Halle 2. Sept. 41,74 3. Sept. 1,74] 2

Trotha 1,48 2Straußſurt 0,84 0,82 0,02
Elbe 0 aMagdeburg 1. Sept. 0,86 2. Sept. 0.90 0,03Diedden 180 1,30 rAußig 0.391 0,39 0,08

Wanren und Prodnktenberichte.
Getrelde.

Berlin, Breslau, Steltin, Köln, Poſen, 2. September. Der Sedanfeier wegen
t heute kein Produktenmarkt ſtatt.ſinde 7 t 2. eizen per November 19,365, per März 19,96.

Roggen per Rovember 1d,75, per März 16,15. Haſer per November 14,26, per

März 14,75Wäen, 2. September. Weizen per Herbſt 8,65 Gd., 8,60 Br., per Frühjahr9,22 Gd., 9,27 5 v Roggen ver ver n GOd., 7,19 Br., per Frahjehr r
Gd., 7,60 Br. Haſer per Herbſt 6,80 Gd, 6,85 Vr., per Frühjahr 7,27 Gd.
7,32 Br.Peſt 2. Se tember. Weizen loco feſt behauptet, per Herbſt 8,43 Ed. 845 Br.per di 9,04 Br. 3 per Herdſt 6,91 So 6,35 Br., ver Früh

7 d., 6,80 Br.lahr, e 2. September, Nachm. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Sev
tember 22,75, per Oktober 22,75, ver November- Februar 23.25, per Jannar April
23,76. Roggen ruhig, per S ptember 13,50, ver Januar- April 14 265.

Paris, 2. September. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, per September 22,60,
per Oktober 22,75, per November-Febrnar 23,10, per Jannar April 23,40. Roggen
ruhig, per September 13 75, per Jannar- April 14,25.

“Amſterdam, 2. Sentember. Meizen auf Termine eles per November 195,
per März 202. Roggen (oco höher, auf Termine geſchäftslos, per Oktober 127
bis 128-—129 128, per März 136--137 136.

Antwerpen, 2. September. Schlußbericht. Weizen ruhig. Roggen un
verändert Haſer behauptet. Gerſte feſt.

London, 2. September. An der Küſſe 3 Weizenladungen angebokeu.
London 2. September. (Aufangsbericht.) Der Getreidemarkt ſtockt.
London, September. (Schlußbericht.) Der Stillſtand im Getreidegeſchäſt

dauert noch immer fort.e t Auguſt. Rother Winterweilzen loco 85 Getreideſracht K
Weizen per Auguſt per September 84 per Dezember 86! h

Zuger.Paria, 2. September. Telegramm). (Schlußbericht). Rohzucker 88
ruhig, loco 35,00 à 36,50. Veißer Zucker feſt. Nr. 3 ver 100 Kilogr., ver
September 50,60, ver Oktober 38,75, ver Oktober-Januar 38,00, ver Januar
April 38,00.vo ndon, 2. e r r e matt Rüdenecker neue Ernte per Oktober 132 ufer, Centrifugarer ne wort r. Aug. Telegr. Zucker (Fair vreſining Muscovados) 5

2, Septemb 7r JavaKaffee good ordinury 539.rdam, 2. September, elegr. avade Tele am Kaffee (Farr-Rigy i9 Rio Rr.
7 low ordinary per September t per November 16.47.,

Vetrolenm.Autwerpen, 2. September. (Telegramm). (Schlußbericht). Petroleum.
raſſinirtes, Type weiß, loco !7 bez., 29 Br., ver September 17 Br., per
November Hezember 17 Br., ver Januar- därz 17 Br. Ruhig.

Rew-York, 31. Aug. (Telegramm). Raſſinirtes Petroleum 702 AbdelTeſt in NewYork 7 20 Hd., do. in Khuadelphia 7,20 Gd. Rohes BVetrolenm in
RewHorf 7,66, do. Zipelive Certificates per September 97 Feſt, ruhig.

Dele, Oelſaaten. Fettwaaren.
Paris, 2. September. (Telegramm). Rüböl behauptet, ver September

66,60, ver Oktober 67,2b. ver t 67,75, per Januar- April 67,75.
Pülſenfrüchte-

Berlin, 2. September. (Pol.-Präſ.). Erbſen, gelbe zum Kochen 20--30 M.
Zpeiſebohnen, weiße, 2— 40 M., Linſen 30-80 M. per 100 kg.

Wien, 2. Sertember. Mals per September 5.27 Od., 5.33 Dr., per
MaiJuni 5, 92 Dd., 8.97 Br.

Rew-york, 51. Auguſt. (Telegramm). Mais (New) 43.
ehl.

Parts, 2. September. Nachmittags. Schlußbericht.) Mehl behauptet ver
ger 52,70, der Oktober 52,80 per November- Februar 52,75, per Januar
April 53,06.r New Pork, 31. Auguſt. (Telegramm). Viehl 2 D. 90 E.

troh Heu.
Berlin, 2. September. (Pol.-Präſ.ſ. Richtſroh 7,26 bis 8,00 Mk., Hen

6,40 bis 8,40 WM., ver 100 g
Butter. Eier. Fleiſch.Hertin, 2. September Pol. -Präſ.). Rindſieiſch, v. der Kenle, 1,00--9.50 M,

Hauchfleiſch 9 30 M. Schweineſieiſch 1,00- 9.90 M., Kalbfleiſch 0.90--3.50 M.Hammielfteiſch 0,90 1,50 M., Butter 180-2.80 M. ver 1 kg. Eier 60 Stü

2,00 3,60 i. Kartoffeln.
Bexrlin, 2. September (Poi. Präſ.). Kartoffeln 3.75—6,25 M. ver 100 Kg.

Banmwolle und Wolle.
Liverpool, 2. September. a Baumwolle (Anfangsbericht),

Authwaßlicher Rmſatz 7000 B. Stetig. Tagesimport 5060 B.
Liverpoo(, 2 September. Rachmittags 12 Uhr 10 Min. Baumwolle

umſav 7000 B., davon für Spelnlation u. Export 500 B. Feſt. Middl. amerik,
Lieferung: Stetig.Lelpzig, 2. September. Wolle. Die Nachfrage für alle auſtraliſche
Sorten Kammzuüg hat ſich auch in der vergangenen Woche erhalten und ſind
namhafte oſten zu höchſten reiſen der Vorwoche umgegangen.
Dagegen blieben die Umſätze in BuenosAyres-Zug klein, da die Eigner in Folge
der beſſeren Antwerpner Nachrichten niedrige Förderungen ſtellten, ſo verliefen viele
Unterhandlungen reſultatlos.

etalle.
Amſterdam, 2. September. Rachmittags. Bancazinn 55,.
Glas gow, 2. September. Vormittag 11 Uhr. Roheiſen. Mixed numders

„arrants h. 3 Feſt.Glas gow, 2. September. Nachmittags. Roheiſen. (Schluß). Mixei numbers
warrants 46 sh. 11 F.

Glasgow, 2. September. Die Verſ in der vorigen Woche
8600 Tons gegen 10800 Tons in derſelben Woche des vorigen Jahres.

London, 2 September. Mittog. (Telegramm der Herren M. H. Lorenzu. Cie.
hier). ChiliKupfer 43 per. 3 Monat 42

Lon don, 2. September. Silberbarren 42 Lhrl., inn 9 rKupfer 43 Lſtrl., Zink 221, Lſirl., Blei engl. 122, Lſirl., ſpan. 125 LhrI.
Queckſilber 9 Lſirl.NeweHorf, 31. Auguſt. Zinn Straits 20,50 Doll., Eiſen Nr. 1 Collnes
23,00 Doll.

Viehmärkte.Steinvruch, 30. Auguſt. Das Geſchäft iſt unverändert. Vorrath
am 28. Auguſt 126,965 Stück. Am 29. Auguſt wurden 885 Stück aufgetrieben,
hingegen wurden abgetrieben 1268 Stück. Es verblieb demnach am 29. Auguſt
ein Stand von 126,582 Stück Vorſtenvieh. Wir notiren: Ungariſche alte
ſchwere Wagre von 43--44 Kr. junge ungar. ſchwere von 45--46 Kr., mittlere von
46—47 Kr., leichte von 48-49 Kr., Bauernwaare, ſchwere von 43--44 mittl. von
45-—46 Kr., leichte von 47—-48 Kr., Rumäniſche Bakonier, ſchwere mittelſchwere

leichte Serbiſche ſchwere von 45-46 mittelſchwere von 45-46 Kr.
leichte von 46—47 Kr.

Berlin, 2. September. Städtiſcher Central-Viehhof. Zum Verkauf ſtanden
4138 Rinder, 12,201 Schweine, 1593 Kälber, 16,387 Hammel. Bei Rindern war der
Vorhandel ſchleppend. Der Markt wirt nicht zen geräumt. Ia 55--60M., Ia 48-52 M., Ia 37—-44 M., IVa 32 35 M. fur 100 Pfund Fleiſch
gewicht. Schweine Ia. 63--65 M., kleine ansgeſuchte Poſten auch darüber Ia
59- 62 M., Ia 54--58 M. die 160 Pfd. mit 20 Tara., Bakonier, Stück,)
waren ſchwer verkäuſlich, wurden aber ausverkauft M. für 100 Pf. Nach regem
Vorhandel geſtaltete ſich Kälberhandel langſam. Ia 48--58 Pfg., IIa 36-46 das
Pfund Fleiſchgewicht. Hammel vorwöchentliche Preiſe. Geringe Waare ſowie
Magervieh hinterließ Ueberſtand. Is. 46--59 Pf., beſte Lämmer bis 56 Pfg.
II. 38--44 Pfg. für Pfund Fleiſchgewicht.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung“ zu Halle.Verantwortlich: Chefredakteur R ar H 3 ei für Politik,
r und den übrigen Jnhalt, ausſchließlich des Nachbezeichneten; Redakteur
Nartin Leiſt für Lokales, re Theater und Müſik; L. Lehmann
für den Handels Börſen- und Inſeratentheil ſämmtlich zu Halle.

Die Redaktion iſt geöffnet von 5i, Uhr Morgens an. Der Chefredakteur
iſt zu ſprechen Vorm. 10- t Ühr und Nachm. zwiſchen 1.-2. Am beſten wentet
man ſich ſchriftlich an denſelben. Redakteur Leiſt iſt zu ſprechen Vorm.

und von 12-- h Uhr. Die n I undGeſchäftsan gelegenheiten iſt offen von 7 Uhr Vorm, b Uhr Abends.
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